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EDITORIAL� INHALT

Liebe Leserinnen,
    liebe Leser des PaulusRundbriefs! 

S uche den Frieden und jage ihm nach – 
dies empfahl der Hl. Benedikt von Nursia 

seinen Anhängern. Dieser Empfehlung des 
Hl. Benedikts wollen wir folgen und uns im 
vorliegenden PaulusRundbrief näher mit 
dem Thema Frieden beschäftigen.
Zunächst stellen wir uns die Frage, was 
Frieden für uns als Christen heute und hier 
in Brüssel bedeutet. In einem Interview 
loten wir sodann Frieden aus philosophi-
scher Sicht aus. Im Anschluss stellen wir 
uns die Frage, ob der Mensch überhaupt 
zum Frieden fähig ist. Eine Meditation zeigt 
individuelle Wege zu mehr Frieden auf.  
Insgesamt ist die Menschheit jedoch nicht 
friedlicher geworden, wie sich an verschie-
denen Friedensindikatoren ablesen lässt. 
Dennoch machen sich immer wieder Men-
schen in besonderer Weise um den Frieden 
verdient, so auch die diesjährigen Friedens-
nobelpreisträger. Losgelöst von Jahr und Tag 
haben wir auch Kant und Tolstoi befragt, 
und sie haben uns ihre Voraussetzungen für 
wahren Frieden erläutert.
Darf Frieden notfalls auch mit militärischen 
Mitteln gesichert werden? Hierzu be-
leuchten wir die Position der katholischen 
Kirche, insb. von Papst Franziskus, sowie der 
katholischen Friedensinitiative Pax Christi. 
Einfache Lösungen gibt es nicht, aber mut-
machende Plädoyers für den Frieden, wie 
z.B. die Gedanken Heribert Prantls. 
Unseren thematischen Teil schließen wir 
mit dem wohl bekanntesten Symbol für den 
Frieden – der Friedenstaube.
Viel Spaß beim Lesen!
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EIN WORT VORAUS

Liebe Gemeinde!

„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden den Menschen seines Wohl-
gefallens.“ So werden wir es wieder an 
Weihnachten hören – wie in jedem Jahr, 
seitdem Christen dieses Fest feiern. Dem 
Evangelisten Lukas verdanken wir diese 
Erzählung, in der nach der Geburt Jesu die 
Engel genau diesen Satz rufen: Ehre sei 
Gott in der Höhe und Friede auf Erden den 
Menschen seines Wohlgefallens. 

Und wieder wird sich das wohlige Gefühl einstellen, dass Gott für uns den Frieden will 
und auch dass Frieden möglich ist. Aber wenn man ein wenig länger an diesem Satz hän-
genbleibt, kann sich schnell Ernüchterung einstellen: Seit 2000 Jahren verkünden die En-
gel den Frieden auf Erden, und was haben wir? Keinen Frieden. Haben die Engel Unrecht? 
Haben sie das falsche Lied ausgewählt oder die falsche Strophe? Nein, haben sie nicht. 
Man muss bei diesem Satz schon ein wenig genauer hinschauen. 

Bevor nun jemand auf den Gedanken kommt, dass die Engel den Frieden von sich aus 
eingeschränkt hätten, und zwar auf die Menschen SEINES Wohlgefallens, dann führte 
das auf die falsche Spur. Das Wohlgefallen Gottes haben alle Menschen, seine Gnade ist 
doch allen zugesagt, so lehrt uns der Hl. Paulus. An Gott soll’s also nicht liegen. Dieser, 
Gottes Grundsatz, von den Engeln verkündet, gilt für alle Menschen. Allen ist damit der 
Frieden versprochen. Und dennoch besteht nicht für alle Frieden – weiß Gott nicht, muss 
man zufügen!

Vermutlich, weil nicht alle Menschen dem Weg Gottes folgen, den er uns in Jesus auf-
gezeigt hat: Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Nächstenliebe sind die Kennzeichen des 
Weges Jesu. Würden wir dem alle folgen, hätte Unfrieden keine Chance. Nicht Gott ver-
hindert aus irgendeinem obskuren Grund den ewigen Frieden auf Erden, sondern wir, die 
offenbar nicht in der Lage sind, diesen Idealen ständig und überzeugt zu folgen. 
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EIN WORT VORAUS
Nun klingen diese Sätze ohne weitere Ausführungen ein wenig schlicht. Als wäre es so 
einfach. Das ist es nicht. Zum Menschen gehören offenbar neben den drei genannten 
Tugenden auch deren Gegenteile. Immer neu müssen wir uns für das Gute entscheiden, 
dürfen dem Dunklen in uns nicht nachgeben. Genauso wie der von Immanuel Kant postu-
lierte „ewige Friede“ wird der von den Engeln verkündete „Friede den Menschen seiner 
Gnade“ durch die Unmöglichkeit des Menschen verhindert, immer gut zu sein. 

Könnte man es dann nicht gleich aufgeben, Frieden erreichen zu wollen? Sicher nicht. 
Auch wenn wir ihn nicht dauerhaft erreichen können, zeugt doch jede Periode des Frie-
dens in der Menschheitsgeschichte davon, dass Frieden hilft, das Gute im Menschen zum 
Aufblühen zu bringen. Das Wort der Engel vom „Frieden auf Erden“ bleibt ewige Auffor-
derung, sich ständig und auf’s Neue dem Guten zuzuwenden, oder religiös gesprochen: 
Gott Raum in mir und in der Welt zu geben, damit sich sein Friede ausbreiten kann. Jeder 
Tag auch im neuen Jahr 2025 bietet dafür immer wieder eine Chance. 

Vor diesem Hintergrund wünscht Ihnen allen das Team von St. Paulus ein frohes und 
friedliches Weihnachtsfest und für 2025 viele täglich neue Schritte auf den Frieden hin.

Ihr

Gute Gedanken sind das Friedenslicht der Welt.
(Maria-Theresia Radloff)

THEMA: FRIEDEN

Im katholischen Glauben ist Frieden ein 
zentraler Wert. Er wird nicht nur als Ab-
wesenheit von Krieg oder Konflikten ver-
standen, sondern auch als innerer Zustand 
der Harmonie, den man in der Beziehung 
zu Gott und den Mitmenschen findet. Der 
„Frieden Christi“ spielt in jeder Messe eine 
wichtige Rolle und erinnert uns daran, 
dass echter Frieden durch Nächstenliebe, 
Vergebung und Versöhnung entsteht. Dies 
zeigt sich besonders in der Arbeit der Ge-
meinde, in der ich tätig bin. Hier wird der 
Gedanke von Frieden aktiv durch gemein-
schaftliches Engagement und gegenseitige 
Unterstützung gelebt.

Frieden im Glauben bedeutet auch, 
sich für Gerechtigkeit einzusetzen und den 
Schwachen zu helfen, um eine gerechtere 
und friedlichere Welt zu schaffen. Die Kir-
che fordert uns auf, Friedensstifter zu sein 
– in unseren eigenen Lebensbereichen, 
aber auch in der Gesellschaft.

Als europäische Hauptstadt und Zen-
trum der Europäischen Union ist Brüssel 
ein Ort, an dem politischer Frieden greif-
bar wird. Hier arbeiten Menschen aus 
verschiedenen Nationen und Kulturen 
zusammen, um gemeinsame Lösungen 
für globale Herausforderungen zu finden. 
Politischer Frieden bedeutet, dass Länder 

Frieden im katholischen Glauben und  Frieden im katholischen Glauben und  
politisch: Eine Perspektive aus Brüsselpolitisch: Eine Perspektive aus Brüssel

Frieden ist ein Begriff, der auf den ersten Blick selbstverständlich erscheint. Doch was 
bedeutet Frieden in der Praxis, insbesondere aus der Sicht des katholischen Glaubens 
und im politischen Kontext? Während meines „Anderen Dienstes im Ausland“ (ADiA) 
bei der katholischen deutschen Gemeinde Sankt Paulus in Brüssel habe ich die Mög-
lichkeit, Frieden aus verschiedenen Perspektiven zu betrachten und seine Bedeutung 
neu zu entdecken.
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zusammenarbeiten, um Konflikte fried-
lich zu lösen und Stabilität zu schaffen. In 
Brüssel wird deutlich, wie wichtig interna-
tionale Kooperationen und diplomatische 
Gespräche sind, um langfristigen Frieden 
zu sichern.

Die Arbeit der Europäischen Union ist 
ein Beispiel für politischen Frieden in Ak-
tion: Es geht nicht nur darum, Kriege zu 
verhindern, sondern auch darum, durch 
Zusammenarbeit ein Umfeld zu schaffen, 
in dem Wohlstand, Sicherheit und Gerech-
tigkeit für alle gewährleistet sind.

Für junge Menschen, die nach der 
Schulzeit ihren eigenen Weg suchen, bietet 
der Dienst in einer internationalen Stadt 
wie Brüssel eine besondere Gelegenheit, 
Frieden in all seinen Facetten zu erleben. 
Es ist eine Zeit des Lernens und der Reflek-
tion darüber, wie wir in einer komplexen 
Welt zu Frieden beitragen können – sei 
es durch das Engagement in der eigenen 

Gemeinde oder durch das Verständnis glo-
baler politischer Zusammenhänge.

Frieden ist mehr als nur ein Ziel. Es ist 
ein fortlaufender Prozess, der Geduld, Hin-
gabe und Zusammenarbeit erfordert – so-
wohl im Glauben als auch in der Politik. In 
meiner Zeit hier in Brüssel lerne ich, dass 
Frieden auf verschiedenen Ebenen ver-
standen und gelebt werden kann, und dass 
jeder von uns eine Rolle dabei spielt, ihn in 
die Welt zu bringen.

Pauline Aufmkolk

THEMA: 

© image

FRIEDEN

Herr Prof. Hösle, was ist Frieden?  
Frieden ist in einem formalen Sinn die 

Abwesenheit von Krieg, d.h. von gewalt-
tätig ausgetragenen Konflikten zwischen 
Staaten oder um die Staatsmacht. Frieden 
in einem substantiellen Sinn ist ein von 
Vertrauen getragenes Verhältnis, in dem 
die Angst vor Angriffen weitgehend ge-
schwunden ist.

Lässt sich eine Verantwortung des Men-
schen für den Frieden aus der Vernunft 
und anderen philosophischen Prinzipien 
ableiten?  

Gewalt ist in der Natur allgegenwärtig, 
aber sie widerspricht der Vernunftnatur 
des Menschen, die sich dem besten Argu-

ment beugen sollte. Die Güter, die jeder 
Krieg vernichtet, Menschenleben, Gesund-
heit, Eigentum, Lebensfreude, Vertrauen in 
andere, gehören zu den kostbarsten. Wer 
sie angreift, handelt gegen die praktische 
Vernunft und ihren kategorischen Impe-
rativ: Du sollst nie als Erster zur Gewalt 
greifen! Dieser Imperativ ist nicht nur in 
einer materialen Ethik begründet, die auf 
wesentliche Güter verweist; sie ergibt sich 
auch aus dem formalen Kantischen Prinzip, 
dass moralische Maximen universalisierbar 
sein müssen. Die Maxime „Greife an, wenn 
du nicht auf dem Rechtswege bekommen 
kannst, was du willst“ kann, wenn sie von 
allen befolgt würde, nur zum Krieg aller ge-
gen alle führen. 

Da gleichzeitig Verteidigungskriege  
m.E. statthaft sind, erklärt sich leicht,  
warum es eine starke Heroisierung krie-
gerischen Verhaltens in der menschlichen 
Geschichte gegeben hat. Wer sich für an-
dere opfert, gilt als Vorbild. Aber das muss 
eingeschränkt werden – sofern er in einem 
gerechten, d.h. in einem Verteidigungs-
krieg kämpft. Die Ausweitung der mora-
lischen Hochschätzung auf jeden Krieg 
muss unbedingt vermieden werden, wenn 

Frieden aus philosophischer Sicht
Ein Interview mit Prof. Dr. Vittorio Hösle

Prof. Dr. Vittorio Hösle gehört zu den bedeutendsten deutschsprachigen Philosophen 
unserer Zeit. Er verfasste zahlreiche Bücher, insbesondere zum deutschen Idealismus, 
zur Philosophiegeschichte und zur Praktischen Philosophie. Seit 1999 lehrt er an der 
University of Notre Dame in Indiana (USA). Lehr- und Forschungsaufenthalte führten 
ihn u.a. nach Russland, Norwegen, Brasilien und Südkorea. In seinem magnum opus  
„Moral und Politik“ (1997) entwirft Hösle auf ca. 1200 Seiten eine umfassende po-
litische Ethik für das 21. Jahrhundert. 2013 wurde Hösle von Papst Franziskus in die 
Päpstliche Akademie der Sozialwissenschaften berufen. Unser Redaktionsmitglied 
Reinhold Gnan konnte Prof. Hösle für das nachfolgende Interview gewinnen.
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FRIEDEN
wir eine friedlichere Zukunft vorbereiten 
wollen.

Nehmen wir an, in einem Konflikt (zwi-
schen Staaten oder auch zwischen ver-
schiedenen Gruppen oder Einzelper-
sonen) gibt es einen Stärkeren und einen 
Schwächeren. Ist es aus der Sicht des Stär-
keren nicht „vernünftig“, seine Position, 
notfalls auch unter Anwendung von nicht-
friedlichen Mitteln, auszunutzen? Warum 
sollte der Stärkere hierauf verzichten? 

Das hängt ganz vom Vernunftbegriff 
ab. Wenn Vernunft als Maximierung der 
eigenen Interessen verstanden wird, dann 
haben Sie Recht. Aber die moralische Ver-
nunft betrachtet eine solche Maximierung 
gerade nicht als Kriterium der Moral. Diese 
unterwirft die Verfolgung der eigenen Inte-
ressen dem Vorbehalt, sie widersprächen 
nicht dem Sittengesetz. Anzetteln von Krie-
gen und Raubmord sind nicht grundsätz-
lich verschieden. 

Auf welche philosophischen Traditionen 
und auf welche Denker stützt sich die von 
Ihnen entwickelte Philosophie des Frie-
dens?  Inwieweit ist für Ihre Philosophie 
Immanuel Kants Schrift „Zum Ewigen Frie-
den“ von 1795 heute noch relevant?  

Kant hat in „Zum Ewigen Frieden“ als 
Erster die These entwickelt, wir müssten 
einer Welt vorarbeiten, in der Frieden ga-
rantiert ist und Angriffskriege tabuisiert 
sind. Die institutionellen Bemühungen 
um Friedenssicherung im 20. Jahrhundert 
sind oft von ihm inspiriert gewesen.  Aber 
schon vor ihm hat die christliche Lehre 
vom gerechten Krieg Kriterien aufgestellt, 
die gerechte von ungerechten Kriegen zu 
unterscheiden erlauben. Von Thomas von 
Aquin bis zu den spanischen Spätschola-

stikern wie Francisco de Vitoria ist hier viel 
geleistet worden. Der leider gescheiterte 
Völkerbund und die Vereinten Nationen 
basieren letztlich auf Kantischen Ideen.

Gibt es einen gerechten Krieg?  
Anders als der Moralbegriff impliziert 

der Rechtsbegriff Durchsetzbarkeit – es 
darf nicht zugelassen werden, dass jemand 
mit dem Rechtsbruch davonkommt. Im 
Inneren der Staaten ist zur Rechtsdurch-
setzung ein Rechtsweg vorhanden – im 
Völkerrecht nur in Ansätzen; und wer ei-
nen anderen Staat überfällt, hat natürlich 
nicht die Absicht, sich internationaler Ge-
richtsbarkeit zu unterwerfen. Wie kann 
man unter diesen Bedingungen das Recht 
durchsetzen? Nicht-militärische Sankti-
onen, wie wirtschaftliche, sind selbstre-
dend militärischen vorzuziehen, wenn sie 
Aussicht auf Erfolg haben. Aber im Fall 
einer Invasion seitens eines wirtschaftlich 
weitgehend autarken Staats ist das leider 
nicht der Fall. Insofern gibt es ein Recht auf 
Selbstverteidigung des völkerrechtswidrig 
Angegriffenen, und es gibt ein Recht zur 
Beihilfe, in welcher Form auch immer, sei-
tens Dritter, idealerweise sogar der ganzen 
Völkergemeinschaft wie 1991 im Kriege ge-
gen Irak nach der Annexion Kuwaits. M.E. 
sind nur Verteidigungskriege und die Un-
terstützung solcher Kriege gerechte Kriege. 
Ich ignoriere hier das schwierige Problem 
der humanitären Intervention, da es sich 
hier ebenfalls um eine Form von Nothilfe 
handelt, aber weitgehende Missbrauchs-
möglichkeiten bestehen. Das ist der Grund, 
warum sie vom aktuellen Völkerrecht nur 
in extremen Ausnahmefällen zugelassen 
wird.

Recht bedeutet im Übrigen nicht Pflicht 
(außer wenn ein Beistandspakt besteht). 

Ab einem gewissen Punkt ist Widerstand, 
selbst wenn an sich legitim, mit zu hohen 
Opfern verbunden; und dies ist ohnehin 
der Fall, wenn keine Chance zum Sieg mehr 
besteht. Der Verteidigungskrieg sollte also 
nicht nur erforderlich sein, weil andere 
Sanktionsformen nicht wirken, sondern 
auch Aussicht auf Erfolg haben. Das Völ-
kerrecht erkennt Verhältnismäßigkeit als 
weiteres Kriterium an, aber von einer ethi-
schen Perspektive aus ist das nicht glei-
chermaßen evident, da die Gefahr besteht, 
ein fanatisierter großer Staat könne dann 
jeden kleinen Staat ungestraft sich einver-
leiben.

Was folgt aus der von Ihnen entwickelten 
Philosophie für die Beurteilung aktueller 
Konflikte? In Ihrem Buch „Mit dem Rü-
cken zu Russland: Der Ukrainekrieg und 
die Fehler des Westens“ setzen Sie sich 
mit den Ursachen und der moralischen Di-
mension des Ukrainekriegs auseinander. 
Könnten Sie die wesentlichen Ergebnisse 
Ihrer Analyse kurz erläutern? 

Russlands Aggressionskrieg ist der 
erste Krieg seit 1990, in dem ein Staat ei-
nen anderen sich einverleiben möchte. An-
ders als 1991 besteht natürlich jetzt keine 
Chance auf Aktionen nach Kapitel VII der 
Charta der Vereinten Nationen, denn die 
späte Sowjetunion unter Gorbatschow 
ist von einem faschistischen Staat ersetzt 
worden, der die verlorenen Gebiete mit 
Gewalt zurückholen will – ganz so wie das 
Dritte Reich nach der Niederlage von 1918. 
Da die Ukraine (noch) kein NATO-Mitglied 
ist, besteht keine Beistandspflicht, aber der 
Westen ist wohlberaten – und zwar in die-
sem Falle sowohl aus egoistischen als auch 
aus moralischen Gründen – , die Annexion 
der Ukraine zu verhindern, durch Waffen-

lieferungen ebenso wie durch intelligente 
Diplomatie, d.h. eine solche, die sich nicht 
als Schützenhilfe für den Aggressor instru-
mentalisieren lässt. Eine Mitschuld trägt 
der Westen an der jetzigen Situation, da er 
die sich seit Jahren abzeichnenden Kriegs-
vorbereitungen Russlands nicht sehen 
wollte, weil ihm diese Blindheit bedeu-
tende wirtschaftliche Vorteile einbrachte.

Die EU wurde im Jahr 2012 mit dem Frie-
densnobelpreis geehrt. An welchen ethi-
schen Grundsätzen muss das Handeln der 
EU ausgerichtet sein? Welche Handlungs-
empfehlungen können Sie geben?

Die EU ist ein großartiger Versuch, ei-
nen von furchtbaren Kriegen gepeinigten 
Kontinent zu pazifizieren. Das ist gelungen, 
allerdings um einen Preis. Man hat sich so 
sehr davon überzeugt, dass innerhalb der 
EU kein Krieg mehr ausbrechen werde, 
dass man vergessen hat vorzusorgen für 
den Fall, dass die EU von außen angegriffen 
werden sollte, auch weil man sich blind auf 
den Schutzschild der USA verließ, die man 
gleichzeitig beschimpfte und deren ernst-
hafte Aufforderung, in der NATO fairer-
weise einen größeren Anteil der Kosten zu 
übernehmen, man ablehnte. Das wird sich 
jetzt rächen, zumal wenn Trump ins Wei-
ße Haus zurückkehrt und die EU feststellen 
muss, dass sie keine gemeinsame Außen- 
und Verteidigungspolitik hat, um den Aus-
fall der USA zu ersetzen.

Herr Prof. Hösle, ich danke Ihnen für die-
ses Gespräch.

Reinhold Gnan

THEMA:
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THEMA: 

A n g e s i c h t s 
der Konflikte 
in der Welt 
und ihrer end-
losen Wieder-
holung müs-

sen wir uns 
ernsthaft fragen, 

ob wir Menschen in 
der Lage sind, in einem 

friedlichen Miteinander zu 
leben. Erinnern wir uns in der 

jüngeren Geschichte nur an den 
Balkankrieg, in dem Nachbarn, die 

Hunderte Jahre friedlich miteinander 
gelebt hatten, plötzlich übereinander 

herfielen und überwiegend Bosnier durch 
ihre serbischen Brüder massakriert wur-
den. Sehr eindrücklich wird dies z.B. in 
„Sarajevo, mon Amour“ von Joan Divjak 
geschildert. 

Oder schauen wir uns den Bruderkrieg 
zwischen der Ukraine und Russland an, der 
angezettelt wurde, obwohl es kaum einen 
Unterschied zwischen den Volksgruppen 
gibt und Ukrainer und Russen doch wenig-
stens zwei Generationen friedlich mitei-
nander lebten (wenn wir den „Holdomor“, 
das gewaltsame Aushungern der vorgeb-
lichen Kulaken/Großgrundbesitzer durch 
Stalin, dem Millionen zum Opfer fielen, 
ausklammern). 

Israelis und Palästinenser leben im glei-
chen Landstrich seit mehr als zweitausend 
Jahren. Sie teilen mit wenigen Ausnahmen 
die gleichen Lebensweisen und versuchen, 
dem kargen Land etwas abzuringen, um 
in Würde zu überleben. Seit Israels Un-
abhängigkeit kämpfen die Israelis um ihr 

Überleben, und ihre Nachbarn trachten 
danach, dieses kleine Land auszulöschen. 
Im Selbstverteidigungsmodus wird nun Is-
rael mit mächtiger Waffenhilfe durch den 
Westen zum Herr über Leben und Tod.

Kriegsgründe trotz bester Vorsätze
Allen Friedensappellen zum Trotz hö-

ren wir mit dem gegenseitigen Morden 
nicht auf. Egal ob Papst, UN oder andere 
Friedensstifter dazu aufrufen – es gibt im-
mer vermeintlich gute Gründe, mit dem 
endlosen Gemetzel weiterzumachen. Es 
geht um Ressourcen – mal Öl, mal Wasser, 
mal Diamanten und Gold, mal Weideland… 
Es geht um vermeintlich unüberbrückbare 
Gegensätze – am erbittertsten umkämpft 
sind die Religion, die Rasse, die Natio-
nalität… Es geht um Macht und Habgier. 
Macht-Vakua ziehen Konflikte magisch an. 
Wenn wir uns nicht bis an die Zähne be-
waffnen und dem Gegenüber Stärke zeigen 
können, fällt dieser über uns, unser Land, 
unseren Besitz her…

Auch wenn wir scheinbar nichts aus 
der Geschichte lernen können, nach je-
dem Krieg – zumindest den großen, die wir 
Weltkriege nennen – heißt es „nie wieder 
Krieg“ bis zum nächsten Mal. Erstaunlich 
genug, dass die meisten von uns nicht di-
rekt in einen Krieg verwickelt waren – eher 
eine Ausnahme, wenn man die Generation 
unserer Eltern und Großeltern ansieht.

Was ist es am Menschen, dass er sei-
nesgleichen so erbarmungslos bekämpft? 
Kluge Köpfe wie Albert Einstein und Sig-
mund Freud haben darüber nachgedacht 
und sind zu verschiedenen Schlüssen ge-
kommen:

Ist der Mensch zum Frieden fähig?

Lebensnotwendiger Aggressionstrieb
Wenn wir noch etwas tiefer graben, 

kommen wir nicht vorbei am Nestor der 
Verhaltensforschung Konrad Lorenz. Der 
Nobelpreisträger und lebenslange Tierver-
haltensforscher hat letztendlich auch viel 
über den Menschen zu sagen. Obwohl er 
durchaus umstritten ist und ihn seine zeit-
weise Nähe zu den Nazis in Misskredit ge-
bracht hat, ist seine Leistung dadurch nicht 
zu schmälern. In unendlichen Versuchen 
mit maulbrütenden Buntbarschen, Grau-
gänsen und anderen Tieren vermochte er 
hinter die Geheimnisse unseres instink-
tiven Verhaltens zu schauen, das uns Men-
schen in den meisten Fällen nicht wirklich 
bewusst wird.

Seine Forschungen haben ihn zu der 
Einsicht gebracht, dass die Art Mensch in 
seinen Grundfesten viel mehr, als wir zu 
glauben bereit sind, von seinen Trieben 
und Instinkten gesteuert wird. Instinktives 
Verhalten, das sich in Millionen von Jahren 
entwickelt hat und von Generation zu Ge-
neration optimiert wurde, treibt uns auch 
heute noch in wesentlichen Stücken an, 
auch wenn wir es nicht wahrhaben wollen. 

Da ist nun einmal der Aggressionstrieb, 
ein lebensnotwendiger Instinkt, der einem 
selbst und seiner Gruppe, Familie überle-

ben hilft in Verbindung mit einer angebo-
renen Tötungshemmung unter Seinesglei-
chen. Ohne diesen Trieb sind wir nicht, was 
uns als Menschen ausmacht. „Wir wissen 
nicht, in wie vielen und wie wichtigen Ver-
haltensweisen des Menschen Aggression 
als motivierender Faktor mit enthalten ist. 
[…] Das «Aggredi» im ursprünglichsten und 
weitesten Sinne, das Anpacken einer Auf-
gabe oder eines Problems, die Selbstach-
tung, ohne die vom täglichen Rasieren bis 
hinauf zum sublimsten künstlerischen oder 
wissenschaftlichen Schaffen so ziemlich al-
les wegfallen würde, was ein Mann (Frau)  
von morgens bis abends tut, alles wass 
mit Ehrgeiz, Rangordnungsstreben zu tun 
hat, und unzähliges anderes, ebenso Un-
entbehrliches, würde wahrscheinlich mit 
der Ausschaltung des Aggressionstriebes 
aus dem menschlichen Leben verschwin-
den.“ Lorenz meint weiterhin: „… dass die 
intraspezifische Selektion dem Menschen 
in grauer Vorzeit ein Maß von Aggression 
angezüchtet hat, für das er in der heutigen 
Gesellschaftsordnung kein adäquates Ven-
til findet“ (Lorenz, S. 228).

Die moderne Welt als Verstärker
In der modernen Welt bringt es die 

Verdichtung mit sich, dass wir unserer

Im Menschen lebt ein Be-
dürfnis zu hassen und zu 
vernichten. Diese Anlage ist 
in gewöhnlichen Zeiten vor-
handen und tritt dann nur 
beim Abnormalen zutage; 
sie kann aber verhältnis-

mäßig leicht geweckt und zur 
Massenpsychose gesteigert 

werden.
(Albert Einstein)

Wir nehmen an, dass die Triebe des Men-
schen nur von zweierlei Art sind, entwe-
der solche, die erhalten und vereinigen 
wollen – wir heißen sie erotische, ganz 
im Sinne des Eros im Symposion Platos, 
oder sexuelle mit bewusster Überdeh-
nung des Begriffs von Sexualität – und an-
dere, die zerstören und töten wollen; wir 
fassen diese als Aggressionstrieb oder 
Destruktionstrieb zusammen.

(Sigmund Freud)

FRIEDEN
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THEMA:
Aggression oft nicht Herr werden können. 
Gepaart ist dies mit der modernen Se-
lektion in Richtung einer Welt, in der nur 
Konkurrenz im Sinne eines „Null-Summen-
Spiels“ zählt, d.h. gewinne ich, verliert der 
andere und umgekehrt. In diesem soge-
nannten „Rat-Race“ wird nur der Sieger 
belohnt, der Aggressivste gewinnt. Unsere 
westlich kapitalistische Weltordnung straft 
Verlierer gnadenlos ab.

Im Zusammenhang mit den durch 
menschlichen Erfindungsgeist hergestell-
ten Werkzeugen und Waffen fällt es dem 
modernen Menschen zunehmend leichter, 
die angeborene Hemmung, eigene Art-
genossen zu töten, hinter sich zu lassen 
und „lediglich auf den Auslöseknopf einer 
Waffe zu drücken“. Denn, wenn wir mit 
eigenen Händen töten müssten, würden 
das die wenigsten über sich bringen. Die 
Abstrahierung in der modernen Kriegsfüh-
rung, die in Fernsehbildern wie ein Vide-
ospiel daher kommt, hebelt die Tötungs-
hemmung zunehmend aus.

Diesen Aggressionstrieb machen sich 
Demagogen und Menschenfänger immer 
wieder zunutze, um den autonomen und 
echten Instinkt des Menschen – die Be-
geisterung – in ein aggressives Momentum 
umzuwandeln. Hitler, Stalin und Mao und 
ihre heutigen Nachfolger bringen unsere 
triebhaften Reaktionen zum Vorschein, 
die nur von einer dünnen Schicht zivili-
satorischer Firnis verdeckt sind. Schaffe 
Angst und Opfermentalität und lenke sie 
auf ein eindeutiges Ziel – ein anderes Volk, 
andere Hautfarbe oder Nationalität – und 
schon entsteht unter eigentlich vernunft-
begabten Menschen ein menschenmor-
dender Mob.

Und doch gibt es Hoffnung – wenn wir 
unsere aggressiven Neigungen, z.B. im 

Wettkampf (Sport, Spiel), abreagieren – 
wenn wir ohne Angst und mit Neugier auf 
das Fremde bzw. den Fremden zugehen – 
wenn wir wissenschaftsbasierte Erkennt-
nisse nutzen und nicht jedem „Fake-News“-
Unsinn aufsitzen – wenn wir die Botschaft 
des Herrn ernst nehmen. Wir sind wahr-
scheinlich entwicklungsgeschichtlich eine 
Frühversion des Menschen, dem hoffent-
lich später eine Version 2.0 folgt, die wis-
senschaftsfundiert, kultiviert und zivilisiert 
in die nächsten Jahrtausende nachfolgt – 
einen Versuch, es besser zu machen, ist es 
allemal wert.

Matthias Rollmann

Quellen:
Einstein, Albert, Freud, Sigmund, Warum 
Krieg? – Ein Briefwechsel, Diogenes 1972
Lorenz, Konrad, Das sogenannte Böse: Zur 
Naturgeschichte der Aggression, DTV (1963) 
2023.
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Frieden
Wo der Hass 
die Gewalt 
Wo das Unrecht regiert
Kehrt kein Friede ein

Wo die Rache
der Geiz 
Wo die Gier regiert 
Kehrt kein Friede ein

Wo die Lüge 
der Neid
Wo der Stolz regiert
Kehrt kein Friede ein

Wo das Verzeihen 
die Wahrheit  
Wo die Demut regiert
Kehrt der Friede ein

Wo die Sanftmut 
die Gerechtigkeit
Wo die Liebe regiert
Kehrt der Friede ein

Wo die Milde
die Großmut
Wo die Güte regiert
Kehrt der Friede ein

Anna Martínez
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Ist der Mensch im Grunde gut, wie Rut-
ger Bregman in seinem Buch zu beweisen 
versucht, und wird nur, wie Rousseau aus-
führte, von der Gesellschaft verdorben? 
Oder aber kommt das Böse aus dem Men-
schen, und der Mensch ist eigentlich gar 
nicht zum Frieden fähig, sondern muss viel-
mehr dauernd dazu gezwungen werden? 
Ist die Menschheit friedlicher geworden? 
Und dies trotz aller gefühlten Konflikte, die 
nun einem Großteil der Menschheit über 
das Smartphone mit einem Swipe in sei-
nem Zuhause zu Bewusstsein geführt wer-
den? Steht hier also die gefühlte Wahrheit 
mit messbaren Daten in Widerspruch?

Der Global Peace Index
Um dieser Frage auf den Grund zu ge-

hen, bedarf es Indikatoren für den Frieden. 
Das Konzept „Frieden“ ist eine Geistes-
haltung, die ähnlich wie Glaube, Liebe, 
Hoffnung, entsprechend schwer empirisch 
messbar ist. Doch man kann den „fried-
lichen“ Zustand in einer Gesellschaft an 
handfesten Indikatoren festmachen. Vom 
Institute for Economics and Peace (IEP) 
wurde der Global Peace Index (GPI) entwi-
ckelt und wird jährlich seit 2008 in einem 
Bericht veröffentlicht. Der GPI misst den 
Frieden in verschiedenen Ländern anhand 

einer Vielzahl von Kriterien, die in drei 
Hauptkategorien unterteilt sind: 

•	 innere Sicherheit, 
•	 äußere Sicherheit, 
•	 soziale Stabilität und wirtschaft-

licher Wohlstand. 
Der Bericht berücksichtigt 99,3% der Welt-
bevölkerung und gibt damit ein ziemlich 
komplettes Bild unserer Welt in Sachen 
Frieden ab.

Hier gleich die schlechte Nachricht vor-
weg, die wohl mit unserer gefühlten Wahr-
nehmung übereinstimmt: In den letzten 
Jahren hat sich der weltweite Index Jahr 
für Jahr verschlechtert, wie die unten steh-
den Graphik sowie folgendes, ins Deutsche 
übersetzte Zitat aus dem Bericht 2024 be-
legen: „Die diesjährigen Untersuchungen 
ergaben, dass sich das durchschnittliche 
weltweite Niveau des Friedens um 0,56 % 
verschlechtert hat. Dies ist die 12. Ver-
schlechterung des friedlichen Zustands in 
Folge während der letzten 16 Jahre. 65 
Länder sind friedlicher geworden, in 97 
Ländern jedoch hat sich der Zustand ver-
schlechtert. Dies ist die höchste Anzahl von 
Ländern, die innerhalb eines einzigen Jah-
res weniger friedlich geworden sind, seit 
Beginn des Indexes.”

Wird die Menschheit friedlicher?

28

Global Peace Index 2024 | Measuring peace in a complex world

GPI Trends
The world is considerably less peaceful now than it was in 2008, with the average level of country 
peacefulness deteriorating by 4.5 per cent between 2008 and 2024. Over that same period, 95 countries 
have become less peaceful, compared to 66 that have improved. 
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Figure 2.1 highlights the overall trend in peacefulness from 2008 
to 2024, as well as the year-on-year percentage change in score. 
Peacefulness has declined year-on-year for 12 of the last 16 years. 
The deterioration in peacefulness since 2008 was largely 
concentrated in four regions: MENA, sub-Saharan Africa, South 
America, and Central America and the Caribbean. 

The gap in peace between the most and least peaceful countries 
in the world has widened considerably since 2013, as shown in 
Figure 2.2. This is known as the peace inequality gap. While the 
25 most peaceful countries in 2024 were almost one per cent 

FIGURE 2.2

Indexed trend in peace for the most and least 
peaceful countries, 2008–2024
The gap between the most and least peaceful countries in 
the world is wider than ever.
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Entwicklung des Global Peace Index (GPI) von 2008 bis 2024
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Die Anzahl der Kriegsopfer 
Der Global Peace Index basiert auf 

einem recht ganzheitlichen Verständnis 
von Frieden, der eigentlich eine Reihe von 
menschlichen Entwicklungsindikatoren be-
inhaltet, die sicherlich friedensfördernd, 
aber nicht unbedingt für das Fehlen von 
Krieg notwendig sind. Fasst man Frieden 
dagegen enger und definiert ihn als Fehlen 
von Tod und Zerstörung bringender orga-
nisierter Gewalt durch politische Konflikte, 
dann erscheint der Indikator von Max Ro-
ser am aussagekräftigsten. Dieser erlaubt 
es, auch im historischen Vergleich zu mes-
sen, wie viel Frieden auf Erden herrscht. 
Der aus dem Badischen stammende Pro-
fessor für praktische globale Datenanalyse 
in Oxford hat die Daten der Kriegstoten pro 
100.000 Menschen, die in jedem Jahr auf 
dem Globus lebten, für die letzte 600 Jah-
re zusammengetragen und ausgewertet. 
Der Indikator der Kriegstoten lässt Folge-

schäden des Krieges wie materielle Zerstö-
rung, Vertreibung, Krankheiten, sinkende 
Lebenserwartung, Armut etc. zwar außer 
Acht, aber man kann davon ausgehen, dass 
eine Korrelation zwischen der Anzahl der 
Kriegstoten und den verheerenden Kriegs-
folgen besteht.

Basierend auf diesen Daten kann man 
feststellen, dass wir seit dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges in einer der friedlichs-
ten – aber nicht der friedlichsten! – Epo-
che der Menschheit der letzten 600 Jahre 
leben. Die 60er Jahre (z.B. Vietnamkrieg) 
bescherten nochmals einen leichten An-
stieg der Kriegstoten pro Erdenbewohner, 
aber seit den frühen 70er Jahren gab es 
einen Rückgang bis zur Jahrtausendwen-
de, die jene Zeit gemeinsam mit den Jah-
ren vor der vorletzten Jahrhundertwende 
(ca. 1890) zu den friedlichsten Perioden 
der vergangenen Jahrhunderte macht. Lei-
der liegen aber keine Daten für die zwei  

FRIEDEN
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THEMA:
vergangenen Jahrzehnte vor, in diesen 
muss man aber wohl auf jeden Fall von 
einem Anstieg der Kriegstoten pro Erden-
bewohner in den letzten 10 Jahre ausge-
hen (Syrien, Israel, Ukraine…).

Blickt man auf die Graphikauf der Seite 
zuvor, so kann man zwei weitere Beobach-
tungen machen: Erstens zeigt sich kein ge-
nereller Trend der letzten 600 Jahre, also 
seit dem Ende des Mittelalters, ob die 
Menschheit seit der Zeit der Aufklärung 
friedlicher geworden ist. Leider gibt es also 
kein statistisches Indiz, dass die Mensch-
heit zu mehr Frieden fähig geworden ist. 
Zweitens waren die vier opferreichsten 
Konflikte der letzten 600 Jahre (Dreißigjäh-
riger Krieg, Napoleonische Kriege, 1. und 2. 
Weltkrieg) alles Kriege, die ihren Ursprung 
im Machtstreben europäischer Mächte 
hatten und vor allem auf dem europä-
ischen Kontinent Tote forderten.

Stabilisierende Faktoren
Vor diesem Hintergrund erscheint der 

Friedensnobelpreisträger von 2012, die 
Europäische Union, in einem noch glanz-
volleren Licht für ihre erbrachte Friedens-
leistung. Von EU-Mitgliedsstaaten geht 
heute eine geringe Kriegsgefahr aus, und 
sie zählen zu den friedlichsten auf dem 
Globus. Heute (im Jahr 2024) befinden 
sich laut Global Peace Index unter den 
zehn friedlichsten Staaten der Welt fünf 
Mitgliedsstaaten der EU: Irland (2.), Ös-
terreich (3.), Portugal (7.), Dänemark (8.), 
Schweden (9.) und Slowenien (10.). Schaut 
man sich die Kriegstoten der letzten Jahre 
per Kontinent an, dann gehören Amerika 
und Europa mit Abstand zu den friedlich-
sten Kontinenten. Afrika ist trauriger Spit-
zenreiter mit 1,3 Millionen Kriegstoten im 
Gegensatz zu 210.000 in Europa.

Betrachtet man die längeren Zeiträu-
me des Fehlens größerer und opferreicher 
kriegerischer Auseinandersetzungen, dann 
werden meist folgende Perioden genannt: 
Die Zeit der „Pax Romana“ (ca. 27 v. Chr. 
– 180 n. Chr.), eine etwa 200-jährige Pe-
riode relativen Friedens innerhalb des 
Römischen Reiches, die unter der Herr-
schaft von Kaiser Augustus begann, so-
wie die Nachkriegszeit „Pax americana“ 
(seit 1945), die derzeit zu Ende zu gehen 
scheint. Ebenso wird, um sich vom euro-
zentrischen Blick zu lösen, das goldene 
Zeitalter der Han-Dynastie in China (206 
v. Chr. – 220 n. Chr.) genannt. Dieser Blick-
winkel lehrt uns eine sehr realpolitische 
Friedensanalyse – die Existenz eines Hege-
monen, dessen Herrschaft ein stabiles in-
ternationales System hervorbringt, scheint 
Kriege unwahrscheinlich zu machen.

Wir leben (oder muss man schon sagen 
lebten) in einer der friedlichsten Zeiten der 
Menschheit. Dies erklärt sich aber nicht 
durch eine historische Entwicklung zu 
einem friedvolleren Miteinander der Men-
schen auf dem Globus, sondern zum Teil 
durch die stabilisierenden Faktoren (EU, 
„pax americana“), die uns diesen relativen 
Frieden bescheren.

Felix Lutz

Quellen:
IEP – Institute for Economics and Peace, 
Global Peace Index 2024, in https://www.
economicsandpeace.org/wp-content/up-
loads/2024/06/GPI-2024-web.pdf
Max Roser, War and Peace Data Introduction, 
in: htpps://www.oerprojekt.com

FRIEDEN

Der wichtigste internationale Friedens-
preis soll nach seinem Stifter Alfred Nobel 
an diejenigen vergeben werden, die „am 
meisten oder am besten auf die Verbrüde-
rung der Völker und die Abschaffung oder 
Verminderung stehender Heere sowie das 
Abhalten oder die Förderung von Friedens-
kongressen hingewirkt“ und damit „im ver-
gangenen Jahr der Menschheit den größ-
ten Nutzen erbracht“ haben.

2024 geht der Friedensnobelpreis 
an die japanische Organisation Nihon 
Hidankyo, die von einem Überlebenden 
von Nagasaki, Senji Yamaguchi, am 10. Au-
gust 1956 gegründet wurde, mit dem Ziel, 
sowohl die Interessen der Betroffenen der 
Atombombenabwürfe zu vertreten wie 
sich auch für nukleare Abrüstung einzu-
setzen. Die Vernichtung aller nuklearen 
Waffen und die Schaffung und Unterzeich-
nung eines internationalen Vertrages zur 
Ächtung von Atomwaffen gilt es weltweit 
zu verfolgen. Leider erfährt Yamaguchi, der 
selbst als 14-jähriger Arbeiter am 9.8.1945 
starke Strahlenverbrennungen erlitt, diese 
Ehrung nicht mehr, er starb 2013. Bereits 
2005 hatten er und seine Organisation zu 
den Favoriten für den Friedensnobelpreis 
gehört. 

Erwartungsvoll 
schaute die Welt 
Anfang Oktober 
nach Schweden: 
In Zeiten von 
Nahost- und Uk-
raine-Krieg und 
vielen weiteren Konflikten hat sich in die-
sem Jahr eigentlich kein klarer Favorit für 

den Friedensnobelpreis abgezeichnet. Im 
Vorfeld der Bekanntgabe war im Gespräch, 
dass durch ein Auslassen der Vergabe

Friedensnobelpreis 2024
Nihon Hidankyo: No more Hibakusya

(Nie mehr Atomopfer)

Am 10. Dezember, dem Todestag Alfred Nobels, bekommt die 
Organisation Nihon Hidankyo die Auszeichnung des Friedensno-
belpreises in Oslo verliehen. Dieser ist der einzige unter den No-
belpreisen, der im Nobelpreisinstitut in Oslo (s. li.) und nicht in 
Stockholm verliehen wird, da für die Vergabe desselben, im Ge-
gensatz zu den anderen Preiskategorien des Nobelpreises, auch 
keine schwedische Institution zuständig ist, sondern ein vom 
norwegischen Parlament bestimmtes fünfköpfiges Komitee.©
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Der Friedenskranich: Der Origami-Kranich, 
Logo von Nihon Hidankyo, geht auf eine japa-
nische Legende zurück, nach welcher demje-
nigen, der tausend Origamikraniche faltet, 
von den Göttern ein Wunsch erfüllt wird. Die-
se Legende wurde durch das Mädchen Sada-
ko Sasaki weltweit berühmt. Sadako erkrank-
te im Alter von 12 Jahren 1955 in Folge des 
Atombombenabwurfs auf Hiroshima an Leu-
kämie. Nachdem sie von ihrer besten Freun-
din von der Legende erfahren hatte, faltete 
sie Papierkraniche. Innerhalb nur weniger 
Monate waren es bereits 1000 Kraniche, und 
Sadako hörte damit nicht auf, stets mit der 
Hoffnung auf Heilung, bis zu ihrem Tod noch 
im selben Jahr. Im Friedenspark von Hiroshi-
ma wird durch ein beeindruckendes Denkmal 
bis heute ihrer gedacht.
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dieses Preises ein Zeichen gesetzt werden 
könne. „Hat irgendwer dieses Jahr so viel 
zum Frieden in der Welt beigetragen, dass 
es nobelpreiswürdig wäre? Nein, angemes-
sen wäre es deshalb, den Preis gar nicht zu 
vergeben.”, so der Tagesspiegel. In seiner 
Geschichte wurde bisher 19mal auf eine 
Vergabe des Friedenspreises verzichtet. 
Doch in einer Zeit, in welcher aggressive 
Mächte wieder mit dem Einsatz von Atom-
waffen drohen, ist es umso wichtiger, ein 
Zeichen zu setzten, dass Frieden nur be-
deuten kann, dass solche Waffen niemals 
zum Einsatz kommen und mit ihrem Ein-
satz auch nicht gedroht werden dürfe.

Aus diesem Grund findet die Nominie-
rung von der Organisation Nihon Hidankyo 
weltweit besondere Anerkennung. Frie-
densforscher Dan Smith hält die Verleihung 
des Preises an diese Organisation nicht 
nur deshalb für gelungen, er führt noch 
zwei weitere Gründe an: Zum einen wer-
de der Fokus auch auf die menschlichen 

Auswirkungen des Atomwaffengebrauchs 
gerichtet, zum anderen werde damit in be-
sonderem Maße an den 80. Jahrestag der 
Atombombenabwürfe über Hiroshima und 
Nagasaki  im kommenden Jahr gedacht. 
„Das bedeutet auch, dass wir es geschafft 
haben, seit fast 80 Jahren keine Atomwaf-
fen einzusetzen“, sagte Smith. 

Jorgen Watne Frydnes, der Vorsitzende 
des norwegischen Nobelkomitees, sagte 
zur Begründung der Verleihung, das Tabu 
„Atomwaffeneinsatz“ stehe unter Druck. 
Ihm zufolge will das Nobelkomitee „alle 
Überlebenden ehren, die sich trotz körper-
licher Leiden und schmerzhafter Erinne-
rungen entschieden haben, ihre kostspie-
ligen Erfahrungen zu nutzen, um Hoffnung 
und Engagement für den Frieden zu kulti-
vieren.”

Birgitta Pabsch

Der stellvertretende Generalsekretär von Nihon Hidankyo, Terumi Tanaka, ist einer der letzten Überlebenden 
des Atombombeneinsatzes von Nagasaki. Hier ist er im Gespräch mit Jugendlichen in Wien, 2007 ©  gemeinfrei

THEMA: FRIEDEN

Wolfgang Severin: Guten Tag, meine 
Herren. Es freut mich sehr, Sie beide hier 
zu haben, um mit Ihnen über das Thema 
Frieden zu sprechen. Auch wenn sich die 
Zeiten geändert haben, sind wir von einem 
dauerhaften Frieden in der Welt auch im 
Jahr 2024 weit entfernt. 

Lassen Sie mich zunächst mit Ihnen be-
ginnen, verehrter Professor Kant. Sie ha-
ben einmal gesagt: „Der Frieden muss ge-
stiftet werden, er kommt nicht von selber.“ 
Was meinen Sie damit? 

Immanuel Kant: Werter Herr Pastor, las-
sen Sie mich zunächst vermerken, dass 
ich mich außerordentlich über Ihr Interes-
se und das Ihrer Gemeinde freue. Ich bin 
also noch nicht ganz vergessen worden… 
Zu Lebzeiten hatte ich sehr gehofft, dass 
meine Überlegungen zu einer friedlicheren 
Welt beitragen könnten, und teilweise ist 
das ja auch erreicht worden.

Frieden ist für mich mehr als das Feh-
len von Krieg, er ist ein Zustand, der aktiv 
geschaffen werden muss. Es erfordert die 
Vernunft und den Willen der Menschen, 
um eine friedliche Gesellschaft zu eta-
blieren. In meinen Gedanken Zum ewigen 
Frieden skizziere ich die Prinzipien, die 

notwendig sind, um dauerhaften Frieden 
zu sichern, wie die Schaffung von republi-
kanischen Regierungsformen und das Völ-
kerrecht. 

Mit großer Freude habe ich sehen dür-
fen, dass über dreißig Staaten Europas Re-
publiken sind, in denen der Volkswille gilt, 
und ihr Zusammenwirken geht über reine 
völkerrechtliche Verbindungen hinaus – 27 
Staaten bilden derzeit sogar einen Staaten-
verbund zum Wohle ihrer Bürger und der 
ganzen Menschheit.

Leo Tolstoi: Verehrter Vater Wolfgang, 
auch ich bin sehr glücklich, dass Sie mich 
zu diesem Gespräch eingeladen haben, 
vor allem als Diskurspartner des von mir 
hochverehrten Philosophen Immanuel 
Kant. Werter Immanuel, wenn ich Sie so 
nennen darf, ich habe Ihre Schriften sehr 
intensiv studiert, sie haben mich in hohem 
Maße bei meinen eigenen bescheidenen 
Erzählungen inspiriert. Auch ich habe mich 
intensiv mit den Möglichkeiten und Be-
dingungen eines Friedens auseinanderge-
setzt, insbesondere in meinem Epos Krieg 
und Frieden.

Ich stimme Ihnen zu, werter Imma-
nuel, Frieden ist ein aktives Streben des

Wie kann man Frieden schaffen?
Ein Interview mit Leo Tolstoi und Immanuel Kant

Wie kann man Frieden schaffen und ihn dauerhaft erhalten? Diese Frage beschäftigt 
nicht nur uns in der heutigen Zeit, sondern trieb auch schon vor Jahrhunderten Intel-
lektuelle und Gelehrte um. Bahnbrechendes haben hierzu bespielsweise der Philosoph 
Immanuel Kant und der Dichter Leo Tolstoi formuliert, ihre Werke werden noch heu-
te gelesen. Doch statt über die beiden und ihre Werke zu schreiben, wollten wie sie 
selbst zu Wort kommen lassen. So hat unser Pfarrer, Wolfgang Severin, seine guten 
Beziehungen genutzt und sich nachdrücklich um ein Gespräch mit den beiden bemüht. 
Dieses Interview haben wir hier aufgezeichnet.
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FRIEDEN

vernunftbegabten Menschen. Das aller-
dings reicht leider nicht aus, wahrer Frie-
den bedarf zudem der Nächstenliebe und 
des Verständnisses für die Menschlich-
keit aller Menschen. Gewalt und Krieg, in 
meinem geliebten Mütterchen Russland zu 
meinen Lebzeiten und leider auch heute 
noch an der Tagesordnung, sind Ausdruck 
einer tiefen moralischen Krise. 

Wolfgang Severin: Verehrter Herr Tolstoi, 
lassen Sie mich auf Ihr neben Anna Kareni-
na bekanntestes und auch heute noch viel 
gelesenes Epos Krieg und Frieden zurück-
kommen. Die Beschäftigung mit den groß-
en Schlachten Ihrer Zeit, die Sie kenntnis-
reich und detailliert beschreiben, hat bei 

Ihnen zu einer antimilitaristischen Haltung 
geführt, für die Sie in Ihrem Werk auch 
werben. Bitte verdeutlichen Sie für unsere 
Leser noch einmal die Rolle des Individu-
ums bei der Schaffung des Friedens.

Leo Tolstoi: Vater Wolfgang, hier stimmen 
wir beide, wenn ich Ihre sonntäglichen 
Predigten, die ich aufmerksam verfolge, 
richtig interpretiere, in einem wichtigen 
Punkt überein – jeder Mensch, insbeson-
dere der Christ, hat die Verantwortung, 
sich gegen Ungerechtigkeit zu stellen. Die 
Gewalt des Staates und die Militarisierung 
der Gesellschaft sind Hindernisse für den 
Frieden. Ich glaube an die Kraft des ge-
waltlosen Widerstands, inspiriert von den 

Lehren unseres Herrn Jesus Christus. Nur 
durch die Veränderung des Herzens der 
Menschen können wir eine friedliche Welt 
schaffen. Solch gewaltloser Widerstand 
hat ja zu Ihren Lebzeiten Ihr Vaterland, das 
geteilt war, wieder zusammenwachsen las-
sen und ein Stückchen Frieden geschaffen.

Immanuel Kant: Die Veränderung hin zu 
einem friedlichen Herzen ist, mein verehr-
ter Leo, wenn ich Sie so nennen darf, ein 
wichtiger Punkt. Allerdings ist dies nicht an 
eine spezielle Religion oder gar Konfession 
gebunden. Die moralische Entwicklung des 
Individuums ist entscheidend. Ein univer-
selles moralisches Gesetz, das auf der Ver-
nunft basiert, sollte die Grundlage für un-
ser Handeln bilden. Wenn die Menschen 
ungeachtet ihres Bekenntnisses erkennen, 
dass sie Teil einer globalen Gemeinschaft 
sind, wird es einfacher, Konflikte zu ver-
meiden und Frieden zu fördern. 

Wolfgang Severin: Zusammenfassend 
möchte ich jeden von Ihnen noch einmal 
um ein kurzes Statement bitten: Glauben 
Sie, dass Frieden in der heutigen Welt 
möglich ist? 

Immanuel Kant: Ja, Herr Pastor, ich glau-
be, dass Frieden möglich ist, aber dazu 
sind eine bewusste Anstrengung, Bildung 
und Vernunft vonnöten. Frieden erfordert 
Gerechtigkeit und den Respekt der Men-
schenrechte. 

Leo Tolstoi: Ich möchte die Ausführungen 
des von mir so verehrten Philosophen Im-
manuel um einen weiteren Gedanken er-
gänzen: Frieden ist nur möglich, wenn wir 
den Mut haben, uns gegen das Böse zu 
stellen und für Liebe und Verständnis ein-

zutreten. Es ist ein langer Weg, aber jeder 
Schritt in Richtung Nächstenliebe bringt 
uns näher zu einem friedlichen Zusam-
menleben. 

Wolfgang Severin: Vielen Dank, meine 
Herren. Ihre Einsichten sind sowohl tief-
gründig als auch inspirierend – und heute 
so aktuell wie zu Ihren Zeiten.

Das Interview haben wir losgelöst von Jahr 
und Tag aufgezeichnet.

THEMA: 
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THEMA:

Frieden in der Bibel
Schon im Alten Testament sieht sich 

das Volk Israel im „Bund des Friedens“ mit 
Gott (z.B. Jes. 54,10). Der Frieden in die-
sem Sinne ist also zuerst ein Frieden mit 
Gott; dieser ist die Grundlage für Frieden 
und Wohlergehen des Volkes Israel. Nach 
christlicher Überzeugung hat sich die Frie-
densvision des Jesaja (...Dann schmieden 
sie Pflugscharen aus ihren Schwertern… 
Jes 2,2-4) in der Person Jesu Christi erfüllt. 
Er ist der Friedensbringer (Eph 2,14), der 
die Menschen mit Gott und untereinander 
versöhnt hat. Jesus war in vollkommener 
Weise friedlich. Er preist die Friedensstif-
ter selig; „denn sie werden Söhne Gottes 
genannt werden.“ (Mat 5,43-48). Weder 
die Urkirche noch die heutige Kirche ist der 
Utopie erlegen, es könne in der irdischen 
Geschichte ein universales Friedensreich 
geschaffen werden. Aber trotz der Erfah-
rung von Krieg und Unfrieden ist die Kirche 
überzeugt, dass Frieden möglich ist. Frie-
den ist von dem umfassenden Frieden her 
zu denken, der in Jesus Christus schon be-
gonnen hat und am Ende der Zeiten in der 
Fülle der Gottesherrschaft vollendet wird. 
Dieser Frieden ist die Grundlage für den 
Frieden mit uns selbst und unter den Men-
schen. Wir sollen in der Nachfolge Christi 
Friedensstifter sein. 

Friedensförderung 
Die Kirche betont die Achtung und 

Wahrung der individuellen, politischen 
und sozialen Menschenrechte als zentrale 
Voraussetzung für Frieden. Internationale 

Gerechtigkeit und Armutsbekämpfung ge-
hören zu den vorrangigen Friedensaufga-
ben. Die Lebens- und Entfaltungschancen 
dürfen nicht so ungleich verteilt sein, wie 
es derzeit der Fall ist. 

Friedenssicherung und Verteidigung 
Der Schutz des Friedens im Inneren ist 

Aufgabe der staatlichen Gewalt, die sich 
dabei unter Berücksichtigung der Ange-
messenheit auch staatlicher Machtmittel 
bedient. Staatliche Gewalt, die die Men-
schenrechte wahrt und Unschuldige gegen 
Unterdrückung schützt, steht im „Dienst 
Gottes“ (Röm 13,4). In den Außenbeziehun- 
gen müssen Staaten friedliche Beziehungen 
entwickeln, internationale Institutionen 
fortentwickeln und so dafür sorgen, dass 
Konflikte auf der Basis des Völkerrechts ge-
waltfrei gelöst werden können. 

Darf Frieden notfalls auch mit militä-
rischen Mitteln gesichert werden? Das 
ist die Frage nach dem „gerechten Krieg“ 
(siehe hierzu das Interview mit Prof. Hös-
le). Die Pastoralkonstitution „Gaudium et 
Spes“ von 1965 (2. Vatikanisches Konzil) 
hat hierzu in Ziffern 79-82 wichtige Aussa-
gen getroffen: Grundlegendes Ziel ist eine 
Friedensordnung, die die Institution des 
Krieges abschafft und dem allgemeinen 
Wohl der Menschheit dient. Der totale 
Krieg (z.B. Atomkrieg) wird verurteilt; ein 
Angriffskrieg ist ein Verbrechen gegen Gott 
und die Menschheit. Ein Verteidigungs-
recht besteht, ist aber Einschränkungen 
unterworfen: nur so viele militärische Ver-
teidigungsmittel dürfen bereitgestellt wer-

Verantwortung für den Frieden 
Einige wesentliche Aussagen der katholischen Kirche  

zur Friedensethik

den, wie nötig (Verbot des Wettrüstens); 
militärische Gewalt darf nur als letztes Mit-
tel eingesetzt werden, wenn gewaltfreie 
Maßnahmen gescheitert sind; Gewalt ge-
gen die Zivilbevölkerung ist verboten (Prin-
zip der Unterscheidung); erlaubt ist nur 
die Verteidigung, die das geringere Übel 
darstellt (Verhältnismäßigkeit), d.h. „wenn 
die Schäden, die ein Krieg nach sich zieht, 
unvergleichlich größer sind als die der „ge-
duldeten Ungerechtigkeit“, kann man ver-
pflichtet sein, die „Ungerechtigkeit auf sich 
zu nehmen“ (Papst Piux XII, S. 2366). Papst 
Franziskus stellt die Lehre vom gerechten 
Krieg allerdings inzwischen in Frage, s.u. 

Die Kirche betont, dass die Bekämpfung 
der Kriegsursachen und die Kriegsverhü-
tung die primären Zielsetzungen aller Frie-
denssicherung bleiben. Alle Staaten sind 
verpflichtet, die Instrumente gewaltfreier 
politischer Konfliktregelung und die Streit-
beilegung weiter auszubauen, zu stärken 
und bei Bedarf anzuwenden. Bereits 1995 
hat der Erwachsenenkatechismus, Band 2, 
darauf hingewiesen, dass der Ausbau des 
verbindlichen Völkerrechts und der rechts-
sichernden Institutionen durch „neuen 
Nationalismus und durch innere Ungefe-
stigtheit vieler Staaten eingeengt“ werde. 
„Umweltzerstörungen, sich ausbreitende 
Armut und Hungerkatastrophen brächten 
immer neue Flüchtlingsströme hervor“. 
Die Kirche fordert die internationale An-
erkennung und Durchsetzung der Men-

schenrechte, Förderung der Demokratie, 
verstärkte internationale wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und die Bekämpfung der 
Armut. 

Fratelli Tutti
In der im Jahr 

2020 veröffent-
lichten Enzykli-
ka „Fratelli tutti“ 
setzt sich Papst 
Franziskus inten-
siv mit dem The-
ma Frieden ausei-
nander. Frieden zu 
schaffen ist nicht nur Aufgabe der Politik, 
sondern jedes Einzelnen. Im ersten Kapitel 
beschreibt er die negativen Seiten unserer 
Epoche und nennt sie die „Schatten einer 
abgeschotteten Welt“. Dem stellt Fran-
ziskus die Forderung nach einer „offenen 
Welt“ entgegen, sodass eine „universale 
Gemeinschaft“ denkbar wird. Das mensch-
liche Leben wird in spiritueller Hinsicht da-
ran gemessen, ob uns die Liebe dazu an-
treibt, das Beste für die anderen zu suchen 
(92-93). Niemand dürfe ausgeschlossen 
werden, egal wo er herkomme (121). Kein 
Land dürfe sich gegen Fremde oder Be-
dürftige abschotten (126). Er fordert eine 
„Kultur des Dialogs und der Begegnung“, 
die von gegenseitigem Respekt und der Be-
reitschaft, auf den anderen zu hören und 
gemeinsame Lösungen zu finden, geprägt 
ist. Ohne Dialog gebe es keine wahre Ge-
schwisterlichkeit und keinen dauerhaften 
Frieden. Der Papst spricht vom „Wunder 
der Freundlichkeit“, die es wieder neu zu 
üben gelte, weil sie uns befreie von „der 
Grausamkeit, der Ängstlichkeit und von der 
zerstreuten Bedürfnisbefriedigung“, die 
heute so häufig seien (222-224). 

Jede Kriegshandlung, die auf die Vernich-
tung ganzer Städte oder weiter Gebiete 
und ihrer Bevölkerung unterschiedslos 
abstellt, ist ein Verbrechen gegen Gott 
und den Menschen, das fest und ent-
schieden zu verurteilen ist.

(Gaudium et Spes, Nr. 80).

FRIEDEN
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THEMA:
Das Kapitel 7 „Wege zu einem neuen 

Zusammenleben“ (225-270) widmet sich 
explizit dem Thema Frieden. Franziskus 
betont, dass wahrer Frieden nicht nur die 
Abwesenheit von Krieg sei, sondern auf 
Gerechtigkeit, Wahrheit und Solidarität 
aufbaue. Frieden erfordere soziale Gerech-
tigkeit, den Schutz der Menschenrechte 
und den Einsatz für das Gemeinwohl. Mit 
dem Frieden hänge das Vergeben zusam-
men: Vergeben bedeute nicht Straflosigkeit 
(die Liebe zu einem Unterdrücker bedeute, 
ihm nicht zu erlauben, dass er Menschen 
weiterhin unterdrückt); Vergeben bedeute 
auch nicht Vergessen (die Shoah und die 
Atomwaffen-Abwürfe in Hirsohima und 
Nagasaki, ethnische Verfolgungen und 
Massaker dürfen nicht vergessen werden). 
Vergeben bedeute Verzicht auf die zerstö-
rerische Kraft des Bösen und auf Rache. In 
deutlicher Sprache verurteilt der Papst den 
Krieg und erklärt ihn als unvereinbar mit 
der menschlichen Würde. Franziskus argu-
mentiert, dass Krieg niemals eine Lösung 
sein könne, da er zu Zerstörung und Leid 
führe und häufig das Gegenteil des ange-
strebten Friedens bewirke. 

Abkehr vom Konzept des gerechten Krieges
Franziskus schlägt vor, das klassische 

Konzept des „gerechten Krieges“, wie es 
bisher auch von der katholischen Lehre 
vertreten wurde, zu überdenken, da mo-
derne Kriege oft unkontrollierbare Zerstö-

rung und unschuldige Opfer forderten. Das 
stellt eine gewisse Abkehr von der bishe-
rigen Lehre dar. Er fordert die internatio-
nale Gemeinschaft zu einer umfassenden 
Abrüstung auf, insbesondere im Hinblick 
auf Atomwaffen. Waffen trügen nicht zum 
Frieden bei, sondern nährten die Gewalt-
spirale. Franziskus plädiert nicht nur für 
den Frieden zwischen Nationen, sondern 
auch für den Verzicht auf Gewalt im Alltag. 
Er spricht sich gegen die Todesstrafe und 
gegen jegliche Formen von Gewalt, Folter 
und Misshandlung aus, weil sie gegen die 
Würde des Menschen verstießen.

Er betont, dass die Religionen einen 
wichtigen Beitrag zur Friedensstiftung lei-
sten können, indem sie die Menschen leh-
ren, in Frieden, Gerechtigkeit und Brüder-
lichkeit zu leben. Den interreligiösen Dialog 
betrachtet er als wesentliche Grundlage 
für den globalen Frieden und verweist da-
bei auf das „Dokument über die Brüderlich-
keit aller Menschen“, in dem er zusammen 
mit dem Großimam Ahmad al-Tayyeb zu 
Frieden, Versöhnung und Zusammenarbeit 
zwischen den Religionen aufruft.

Papst Franziskus hat von Anfang an 
den Krieg und die Gewalt in der Ukraine 
klar verurteilt. Bereits wenige Tage nach 
dem Beginn des Krieges sprach er in einer 
Ansprache vom 27. Februar 2022 von der 
„unsinnigen und blutigen Gewalt“ und ap-
pellierte an alle Beteiligten, den Weg des 
Dialogs und der Diplomatie zu wählen. 
Papst Franziskus hat den Ukraine-Krieg 
auch in einen breiteren geopolitischen 
Kontext gestellt. Er hat wiederholt die  
„Geopolitik der Mächte“ kritisiert, mit der 
die mächtigen Länder ihre Interessen auf 
Kosten kleinerer Nationen durchsetzen. 
Er warnte vor einem Rückfall in den „alten 
Kalten Krieg“ und sprach über die Gefahr, 

Quellen: 
„Leben aus dem Glauben“ – Katholischer  
Erwachsenenkatechismus, Band 2, 1995,  
S. 317 ff.
„Gaudium et spes“ – Pastoralkonstitution 
vom 7.12.1965
„Fratelli tutti“ – Enzyklika vom 3.10.2020

FRIEDEN

Herr, unser Gott, dreifaltige Liebe,
lass aus der Kraft deiner innergöttlichen Gemeinschaft

die geschwisterliche Liebe in uns hineinströmen.
Schenke uns die Liebe, die in den Taten Jesu,

in der Familie von Nazaret und in der Gemeinschaft der ersten Christen aufscheint.
Gib, dass wir Christen das Evangelium leben

und in jedem Menschen Christus sehen können,
dass wir ihn in der Angst der Verlassenen und Vergessenen dieser Welt

als den Gekreuzigten erkennen
und in jedem Bruder, der sich wieder erhebt, als den Auferstanden.

Komm, Heiliger Geist, zeige uns deine Schönheit,
die in allen Völkern der Erde aufscheint,

damit wir entdecken, dass sie alle wichtig sind,
dass alle notwendig sind, dass sie verschiedene Gesichter

der einen Menschheit sind, die du liebst.
Amen.

dass die Welt in eine neue Ära von Block-
konfrontationen und Rivalitäten abgleitet. 

Die Enzyklika endet mit einem 
ökumenischen Gebet (s.u.).

Reinhold Gnan

Am 24. Februar 2022 überfällt Russland 
unter eklatantem Bruch des Völkerrechts 
die Ukraine, um dort ein Marionetten-
regime zu etablieren und hegemoniale 
Träume zu verwirklichen. Westliche Unter-
stützung der Ukraine beantwortet Russ-
land mit Drohungen bis hin zu solchen 
nuklearer Art. Gleichzeitig gibt es russische 
Forderungen, die auf eine Revision der Si-
tuation in Osteuropa und insbesondere bei 
den baltischen Staaten hinauslaufen wür-
de. Parallel dazu kommt es zu Massakern 
in russisch besetzten Gebieten und zu mas-
siven Angriffen auf die Zivilbevölkerung. 

Millionen Menschen mussten ihre Hei-
mat verlassen. Hundertausende haben 
seither ihr Habe, Gesundheit und Leben 

verloren. Seitdem führt Russland bei mas-
siven Verlusten einen Zermürbungskrieg 
gegen die Ukraine und setzt dabei große 
Hoffnungen auf ein Zerbröckeln der west-
lichen Widerstandsfront. Ein Ende des 

Wo Ideal auf Wirklichkeit trifft
Pax Christi und der Krieg in der Ukraine

© Henning Schlottman, CC BY-SA 4.0

24 25



Krieges und ein belastbarer und dauer-
hafter Frieden sind zum gegebenen Zeit-
punkt realistisch nicht in Sicht. Der Krieg 
ist wieder angekommen in Europa und hat 
unser Leben verändert.

Ich möchte in meinem Beitrag mich 
mit der Frage beschäftigen, wie eine Frie-
densorganisation wie die katholische Pax 
Christi Deutschland (PCD) auf die neue 
Lage in Europa reagiert hat. Dies tue ich 
anhand der auf der Website paxchristi.de 
veröffentlichten Pressemeldungen. Diese 
stellen bestimmt nur einen Ausschnitt der 
Verlautbarungen und Äußerungen dieser 
Organisation und ihrer Mitglieder da, ver-
mitteln aber nach meinem Dafürhalten 
einen guten ersten Eindruck. Pax Christi 
Deutschland, welches 2023 sein 75jäh-
riges Bestehen feiern konnte, setzt sich 
ein für „Aktive Gewaltfreiheit“ als „Kern 
unseres politischen Handelns für eine ge-
rechte Welt ohne Gewalt und Waffen“, für 
eine „Kultur des Friedens“. Im Zentrum der 
Aktivitäten stehen „Abrüstung statt Mili-
tarisierung, Flucht/Asyl/Fluchtursachen, 
Menschenrechte und Völkerrecht, Versöh-
nung, zivile Konfliktbearbeitung, Friedens-
bildung, interreligiöser Dialog, Freiwilliger 

Friedensdienst“. Mit einiger Berechtigung 
kann man daher annehmen, dass der An-
griff Russlands auf die Ukraine, dieser Krieg 
vor unserer Haustür,  eine Bewährungspro-
be, wenn nicht gar ein Härtetest für die 
Positionen und das Selbstverständnis einer 
Friedensorganisation darstellt. Zugespitzt 
ausgedrückt: Der Einbruch der Wirklichkeit 
in die Idylle des pazifistischen Milieus.

In großer Sorge – aber um wen?
Wie viele andere im Westen war auch 

Pax Christi überrascht, dass Putin es nicht 
beim Truppenaufmarsch beließ, sondern 
tatsächlich in die Ukraine einfiel. Ambiva-
lent fällt die Erklärung der Generalsekretä-
rin von PCD auf einer Pressekonferenz am 
25. Februar 2022 aus. „Putins Krieg gegen 
die Ukraine stellt ganz Europa in Frage. Wir 
stehen an der Seite der Menschen in der 
Ukraine und fordern deshalb ein sofortigen 
Rückzug Putins und ein Ende der Angriffe 
und Kämpfe.“ 

Sie erklärt zwar die tiefe Solidarität mit 
dem ukrainischen Volk, verweist weiterhin 
auf Glockengeläut und Friedensgebete, 
kann es sich dann aber nicht versagen, 
gleich auf die deutsche Innenpolitik abzu-
schwenken: „Das gilt auch für die deutsche 
Politik. Deutschland muss daran festhal-
ten, keine Waffen in die Ukraine zu liefern. 
Unsere Aufgabe ist es jetzt, Kriegsrhetorik 
zu vermeiden und Irrwegen, wie dem ver-
meintlichen Unterschied zwischen Defen-
siv- und Offensivwaffen, zu widerstehen.“

Damit zeigt sich, was im Zentrum der 
Sorge steht und womit sie nicht allein in 
Deutschland steht, nämlich die Angst, in 
diesen Krieg hineingezogen zu werden. 
Die Ukraine und damit Europa soll mit Glo-
ckengeläut unterstützt werden, aber bitte 
nicht mit Waffen. Letzten Endes verweigert 

man der Ukraine die Mittel zur Selbstver-
teidigung. 

Und ab dann ist erst einmal Funkstille. 
Es muss Wochen harten Ringens in inter-
nen Sitzungen gegeben haben, bis sich PCD 
am 14. März 2022 mit einem offenen Brief 
an die Mitglieder wendet und anfangs 
endlich die Worte zum russischen Angriff 
findet, die schon Ende Februar am Platze 
gewesen wären. „Wir sind erschüttert über 
den russischen Angriffskrieg gegen die Uk-
raine und verurteilen ihn aufs Schärfste.“ 
Der russische Angriff, so liest man dort, 
habe PCD in seinen Grundüberzeugungen 
erschüttert. Es folgen Sätze wie „Wir haben 
uns geirrt – Wir konnten uns nicht vorstel-
len, dass es zu diesem Krieg kommt“ bzw. 
„Dieser Krieg fordert das Selbstverständnis 
der pax christi-Bewegung heraus.“ Aber 
anstatt das Leiden und die Kriegsgräuel 
weiter anzuprangern, thematisieren die 
Autoren die Problematik, die dieser Krieg 
für die christliche Friedensbewegung be-
deutet: „Aber wir stehen in einem Dilem-
ma. Die Gottesliebe kann dem Christen-
menschen gebieten, die eigene Ohnmacht 
anzunehmen und Unrecht zu erleiden. Als 
Nächstenliebe darf sie sich nicht mit der 
Ohnmacht und Unterdrückung der ande-
ren abfinden – und Gott mit dem Rücken zu 
den Leidenden lieben wollen. In der Berg-
predigt werden wir aufgefordert, auch die 
linke Wange hinzuhalten, wenn uns auf die 
rechte geschlagen wird. (Mt 5,39) Das be-
deutet aber nicht, eine solche Handlungs-
weise einzufordern von anderen, denen auf 
die rechte Wange geschlagen wird. Unter 
dieser Maßgabe orientieren wir uns an der 
Perspektive der aktiven Gewaltfreiheit und 
des zivilen Ungehorsams. Wir entscheiden 
uns für Gewaltfreiheit und arbeiten mit al-
len zusammen, die diese Option wählen.“ 

Damit ist der Ton gesetzt, dass die Uk-
raine mehr als symbolische Hilfe weiterhin 
nicht erwarten kann. Der Formelkompro-
miss kann auch interpretiert werden in 
dem Sinne, dass es der Ukraine eigentlich 
besser anstehen würde, sich aktiv gewalt-
frei und mit zivilem Ungehorsam zu vertei-
digen gegen die russischen Truppen als mit 
Mitteln der Gewalt, was einer Kapitulation 
gleichkäme. 

Nicht der Krieg scheint das Problem zu 
sein, sondern die Kriegsrhetorik?!

Liest man die Meldungen bei PCD, 
drängt sich leider der Eindruck auf, dass 
nicht der Krieg das eigentliche Problem 
ist, sondern laut PCD die „zunehmende 
Kriegsrhetorik“ im Westen. Unter diesem 
Schlagwort schlägt man am 26. April 2022 
und zeitgleich mit der Entdeckung zahl-
reicher Massengräber von zivilen Opfern 
den Ukrainern vor, es doch einmal gewalt-
frei zu probieren: „Im Übrigen wird das 
nachweisliche Potenzial in der Ukraine zu 
einem «Weder-Krieg-noch-Kapitulation!», 
zu aktiv-gewaltfreiem zivilem Widerstand, 
bisher kaum gesehen, geschweige denn 
aktiviert, organisiert und eingesetzt. pax 
christi vertraut beharrlich auf die Wirk-
kraft solch aktiver Gewaltfreiheit, die sich 
in einer Welt zunehmender globaler Krisen 
in Jahrzehnten entwickelt und vielfach be-
währt hat.“ 

Friedensdemo statt Rosenmontagszug in Köln 2022 – 
eine Friedensmaßnahme im Sinne von pax christi  © 
Raimond Spekking, CC BY-SA 4.0
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THEMA:
Tief im Innern ist, wenn man es einmal 

böse ausdrückt, für PCD nicht der Krieg in 
der Ukraine an sich die Hauptsorge, son-
dern die Wahrung des eigenen Selbstver-
ständnisses und die Rettung der reinen 
Lehre. Wie sehr die pazifistischen Bauch-
schmerzen angehalten haben, zeigt auch 
die Erklärung der PCD-Delegiertenver-
sammlung vom 26. Oktober 2022, in dem 
erneut ein „friedensethisches Dilemma“ 
aufgezeigt wird: „Friedensethisch konfron-
tiert dieser Krieg uns mit den Dilemmata 
des Einsatzes von Gewalt. Auch in der pax 
christi-Bewegung gibt es dazu unterschied-
liche Analysen und Meinungen. Selbst-
verteidigungsrecht der Ukraine einerseits 
und das grundsätzliche Nein zum Einsatz 
von militärischer Gewalt bei gleichzeitiger 
Unterstützung mit zivilen Mitteln anderer-
seits. pax christi ist sich jedoch einig darin, 
im Glauben an die Friedensbotschaft Jesu 
Christi an der Seite derer zu stehen, die in ei-
nen Krieg verwickelt worden sind und sucht 
nach Wegen, Frieden und Versöhnung zu 
finden. Deswegen verdient jeder Mensch 
Schutz vor militärischer Gewalt.“ Warum 
schreiben sie nicht, dass sie „im Glauben 
an die Friedensbotschaft Jesu Christi“ an 
der Seite der angegriffenen Ukrainer ste-
hen? Alles andere sind nur leere Sprach-
hülsen. Immerhin fällt endlich einmal das 
Wort „Selbstverteidigungsrecht“. PCD hält 
sich die Ukrainer auf Distanz. Denkt man 
etwa, dass diese womöglich selbst schuld 
sind an ihrem Schicksal? Es ist befremdlich, 
wie wenig in diesem Dokument wie auch 
in anderen die Haltung Putins, die hege-
monialen Bestrebungen Russlands und 
die Kriegshetze in den russischen Medi-
en thematisiert werden. PCD schießt sich 
stattdessen auf den „Paradigmenwechsel“ 
in der deutschen Verteidigungspolitik (die 

„Zeitenwende“) ein und kritisiert Aufrü-
stung, Militarisierung etc etc. 

Es muss tatsächlich auch andere Stim-
men, anscheinend Minderheiten, inner-
halb PCD gegeben haben, die eine andere 
Position beziehen. Ein einziges Mal, am 
zweiten Jahrestag des Überfalls, schafft es 
eine ‚PCD-Kommission Östliches Europa‘ 
mit einer Stellungnahme auf die Webseite 
und fordert – völlig gegen den Strom – von 
der Bundesregierung „ein Festhalten und 
eine weitere Verschärfung der Sanktionen 
gegen Russland, die zielgerichtete militä-
rische Unterstützung der Ukraine und die 
Ausbildung einer tragfähigen europäischen 
Perspektive für die Ukraine.“ Einsame Ru-
fer in der Wüste, die erkannt haben, dass 
nur eine starke Ukraine Russland zu Kon-
zessionen zwingen kann.

Friedensbewegung nur im Frieden?
Andere Ereignisse gehen völlig unter. 

Keine Reaktion, jedenfalls nicht auf der 
Webseite, auf die Massaker in Butscha und 
Irpin beim Rückzug der russischen Truppen 
im April 2022. Kein Wort zum Leiden der 
Stadt Mariupol, kein Wort zu den Raketen 
gegen die Bevölkerung der Ukraine und der 
zivilen Infrastruktur. Überhaupt pflegt man 
eine Art Äquidistanz zu den Konfliktpar-
teien und verwischt in empathieloser Ma-
nier den Unterschied zwischen Opfer und 
Täter. Dies hilft dem Täter und schwächt 
das Opfer und seine Unterstützer. Statt-

dessen liest man in den Pressemeldungen 
sehr viel von Protesten zusammen mit an-
deren Friedensinitiativen gegen die Aufrü-
stung in Deutschland, gegen die „Kriegs-
ertüchtigung“, gegen die NATO, für das 
Recht auf Kriegsdienstverweigerung. Diese 
klassischen Themen einer westlichen Frie-
densbewegung reflektieren die Sehnsucht 
nach einer Rückkehr zu den friedlichen 
Zeiten. Friedensbewegung funktioniert pa-
radoxerweise anscheinend nur im Frieden. 

Der Gegner im eigenen Land ist eben 
besser und risikoloser zu kritisieren als das 
ferne Russland, wo jede Mahnwache mit 
dem Gulag gestraft wird. Die unerträgliche 
Situation der Bürgerrechte in Russland? 
Kommt nicht vor. Dass politische Gefan-
gene in Russland im Gefängnis verrotten – 
keine Meldung, obwohl man von sich sagt: 
„pax christi benennt Missstände und be-
zieht klare Positionen, wo Menschenrechte 
verletzt und Konflikte mit Gewalt ausgetra-
gen werden.“ 

Immer wieder fordert man pauschal 
die Rückkehr an den Verhandlungstisch, 
verkennt aber, dass realistische Verhand-
lungen nur aus einer Position der Stärke, 
insbesondere der Ukraine, geführt werden 
können. Kritisiert werden nie die Maximal-
forderungen Russlands, die auf eine De-
mütigung und Verstümmelung der Ukraine 
hinausführen würden. 

Als es im Juni 2024 zu einer Konferenz 
in der Schweiz über die Möglichkeiten 
eines Friedens kommt, fordert PCD am  
5. Juni 2024 nunmehr als Teil der Plattform 
„Stoppt das Töten“ mit erhobenem Zeige-
finger in Richtung Kiew, dass es unter an-
derem wichtig sei, „dass ein Friedenspro-
zess eine Verhandlungslösung zum Ziel hat 
und nicht die vollständige Durchsetzung 
der Interessen der Ukraine.“ Man ignoriert 

völlig, dass es sich bei den „Interessen der 
Ukraine“ immerhin um ihre eigene Exi-
stenz und territoriale Integrität handelt. 
Putin werden solche Forderungen gefreut 
haben, so wahrscheinlich auch der Aufruf 
von Papst Franziskus an die Ukraine, „Mut 
zur weißen Fahne“ zu haben. Er braucht 
nur abzuwarten und in der Zwischenzeit 
weiter seine Bomben zu werfen. Mit der 
Juni-Erklärung verschwindet der Krieg in 
und gegen die Ukraine von der Webseite 
von PCD. 

Man kann den Aktivisten von PCD kein 
mangelndes Engagement in Friedenssa-
chen vorwerfen und bestimmt nicht Nai-
vität. Eher spricht aus all den Erklärungen 
eine große Hilf- und Ratlosigkeit mitge-
speist, wohl aus der Tatsache, schon lan-
ge keine Massenbewegung mehr zu sein. 
Die Angst vor dem Krieg und die Sorge 
um den Frieden sind existentielle Anlie-
gen. Mitten im Ersten Weltkrieg beklagte 
Stefan Zweig „die fast vernichtende Tragik 
des Pazifismus, dass er nie zeitgemäß er-
scheint, im Frieden überflüssig, im Kriege 
wahnwitzig, im Frieden kraftlos und in der 
Kriegszeit hilflos“. Viel von dem, was PCD 
zur Ukraine erklärt, findet sich im Kern in 
den Positionen der AfD und dem Bündnis 
Sarah Wagenknecht. Der Aufstieg dieser in 
Sachen Ukraine so einigen Parteien ist die 
Hoffnung Putins auf einen „Frieden“ nach 
seinen Konditionen. Ob PCD diese Nach-
barschaft recht ist?

Ulrich Hüschen

Forderung nach Unterstützung für die Ukraine, Was-
hington 2022 – Mindermeinung bei pax christi © 
Rgm38, CC BY-SA 4.0

Der Text wurde am 20. Oktober 2024 abge-
schlossen.
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THEMA: 

„Heilig ist jeder Geist, der Frieden stiftet“, 
schreibt Heribert Prantl in seiner Kolumne 
in der Süddeutschen Zeitung (SZ) an Pfing-
sten, als er der Frage nachsinnt, ob Frieden 
in der Ukraine möglich ist (SZ, 26.05.23). 
Dies trifft auch auf den aufflammenden 
Konflikt im Nahen Osten zu, der eine 
schwer auszuhaltende Zahl unschuldiger, 
ziviler Opfer fordert.

Heribert Prantl ist nicht nur ein renom-
mierter Jurist, sondern auch ein Kenner der 
Bibel und der Theologie, ein Christ, der sich 
mit dem Thema Frieden intensiv auseinan-
dergesetzt hat. Zunächst stellt er einmal 
fest: „Die Zeiten heute sind so furchtbar un-
friedlich, wie sie es in den Zeiten von Christi 
Geburt auch schon waren“ (SZ 21.12.23). 
Er hat ein Buch darüber geschrieben, „Den 
Frieden gewinnen“. Es ist eine Positions-
bestimmung, es soll Orientierung für alle 
sein, die den allzu einfachen Antworten 
in schwieriger Zeit misstrauen. Er hält ein 
leidenschaftliches Plädoyer für eine Kultur 
des Friedens. Und 
dennoch weiß er, 
dass der Frieden auf 
Erden, Kants „Ewi-
ger Friede“, keine 
Prophezeiung für 
die Zukunft ist, son-
dern eine Utopie, 
der wir uns durch 
harte Arbeit annä-
hern müssen.

Liest man Heribert Prantl, so stellt sich 
die Frage, inwieweit man als Christ ein lei-
denschaftlicher Befürworter von Waffen-

lieferungen, wenn möglich noch schlag-
kräftiger und effizienterer, an die Ukraine 
sein kann. Wie kann man aus christlicher 
Überzeugung den vermeintlichen Appel 
der AfD und BSW, aber auch von Poli-
tikern von in freiheitlich-demokratisch 
verankerten Parteien und Teilen der Be-
völkerung nach einem „Stopp der Waf-
fenlieferungen“ an die Ukraine und nach 
„Friedensverhandlungen“ ablehnen oder 
zumindest aus christlicher Überzeugung 
zum jetzigen Zeitpunkt sehr kritisch gegen-
überstehen?

Dem Gewalttäter, der einen auf die 
Wange schlägt, auch die andere Wange 
hinzuhalten, ist ein frommer Wunsch, aber 
erscheint eine fatale Haltung im Ukraine-
krieg, wenn man Frieden in Europa dauer-
haft bewahren will. Das weiß jeder, den es 
erschüttert, dass ein Land überfallen wird, 
vor allem weil es nach Europa strebt – an-
gezogen von seinen Werten und seinem 
Wohlstand, aber auch der Friedensord-
nung, die es unserem Kontinent geschenkt 
hat.

Jesus war sicherlich kein Kriegstreiber, 
keine Persönlichkeit, die dem auch bib-
lischen Credo „Auge um Auge, Zahn um 
Zahn“ anhing. Jesus war aber ein Mensch, 
der sich auf die Seite der Unterdrückten 
geschlagen hat, der für die Schwächeren 
eingestanden ist, der den Mächtigen die 
Stirn bot, weil er wusste und lebte, dass die 
auf der Erde Mächtigen, denen Menschen 
oftmals ohnmächtig ausgeliefert waren, 
nicht die Allmächtigen sind, welche die 
letzte Wahrheit besitzen. Er war in gewisser

Der Friede sei mit Euch
Über die Gedanken von Heribert Prantl zur Friedenskultur und was uns die Lehren Jesu 
über den Krieg in der Ukraine und im Nahen Osten sagen könnten

Weise ein Partisan, ein Widerstandskämp-
fer, der allen Unterdrückten, Angegriffenen 
zur Seite stand. Und bei aller Spannung 
zwischen Altem und Neuen Testament 
findet sich hier auch eine Parallele zu alt-
testamentlichen Texten in der Bibel. In den 
Worten Heribert Prantls: „Die biblischen 
Kriegsgeschichten und Rachepsalmen sind 
überwiegend Widerstandsgeschichten der 
Opfer“ (SZ, 23.05.24). 

Aber wenn man an dieser Stelle mit der 
Argumentation zum Krieg in der Ukraine 
oder im Nahen Osten aufhört, dann läuft 
man Gefahr, das Wesen Jesu zu verkennen. 
Der Wille zur Versöhnung, zur Vergebung 
ist wichtig und schafft das Klima, in dem 
einmal ein dauerhafter Friede gedeihen 
kann. Davon sind wir wohl im Nahen Osten 
so weit entfernt wie seit Jahrzehnten nicht 
mehr. Und die Mächtigen, die dort das Sa-
gen haben, scheinen keinerlei Interesse da-
ran zu haben, dass dies sich ändert. Auch 
in Russland stehen die Zeichen nicht auf 
Versöhnung und Vergebung. Putin ist unfä-
hig, sich mit der Geschichte zu versöhnen, 
dass das Ende des Kalten Krieges das Ende 
des sowjetischen Imperiums und der un-
eingeschränkten Machtausübung des rus-
sischen Einflussbereiches bedeutet. Will 
man einen Frieden schließen, dann wird er 
sich wohl damit abfinden müssen. Und die 
Ukraine muss einen Weg finden, wie sie 
den Russen für ihre Gräueltaten vergeben 
kann. Ohne eine Auseinandersetzung mit 
dieser Geschichte wird dies nicht gelingen.

Es wird ein weiter Weg in den Frieden. 
Die Ukraine dem russischen Angreifer hilf-
los ohne Waffen ausgeliefert zu lassen oder 
aufgrund der humanitären Katastrophe im 
Gazastreifen Israel die Solidarität zu kündi-
gen, werden uns keinen Schritt weiter auf 
diesem Weg bringen. Wohl aber braucht 

man den Glauben, um diesen Weg zu be-
schreiten. In den Worten Heribert Prantls: 
„Frieden stiften – das geht nicht ohne den 
Glauben: Frieden braucht Vertrauen in die 
Möglichkeit des Unmöglichen, in die Uto-
pie jenseits des Hier und Jetzt. Frieden stif-
ten: Das ist die Hoffnung gegen den Augen-
schein und das Wissen von der Kraft der 
Worte“ (SZ, 23.05.24). 

Ist dies nicht eine Botschaft, die zur 
Weihnachtsgeschichte passt und die uns 
Mut gibt, dass die Kriegsführenden sich, 
auch mit unserer Hilfe, eines Tages auf den 
Weg machen können, ihn zu finden? Der 
Friede sei mit Euch!

Felix Lutz

Quellen: 
Heribert Prantl, Glaube: Feiertag der ge-
lungenen Kommunikation, in: Süddeutsche 
Zeitung vom 26.05.23.
Heribert Prantl, Weihnachten: Die Gezeiten 
namens Krieg und Frieden, in: Süddeutsche 
Zeitung vom 21.12.23.
Heribert Prantl, Religion: Gottes Krieger, in:  
Süddeutsche Zeitung vom 23.05.24.
Heribert Prantl, Den Frieden gewinnen: Die 
Gewalt verlernen, Heyne Verlag 2024.
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Man mag sich fragen, warum gerade die 
Taube zum Symbol für Frieden wurde. Ist 
sie doch in unseren Tagen eher ein Vogel, 
über den wir uns in Großstädten mehr är-
gern als freuen. An vielen Kirchen und ande-
ren historischen Gebäuden werden sogar 
Stacheln angebracht, um ihnen das Sitzen 
auf Dächern, Giebeln und vor Fenstern 
unmöglich zu machen, sie fernzuhalten. 
 
Taube als Friedenssymbol

Die Taube galt schon in vorbiblischer 
Zeit als Friedenssymbol und symbolisierte 
als weiße Taube den Kulturen des alten 
Orients die Göttin Har. Ihre Priesterinnen, 
die harines, huri oder horae, tanzten in 
ihren Tempeln einen Frieden, der sich aus 
Fruchtbarkeit und Lust ableitete, die Har-
monie alles Seienden. Auch der römischen 
Göttin Venus war sie ein Attribut.

In der Bibel tritt am Ende der Sintflut 
die weiße Taube als Bote der Versöhnung 
zwischen Gott und den Menschen auf. Eine 
von Noah aus der Arche hinausgelassene 
Taube kehrte mit einem frischen Ölzweig 
zurück (Genesis 8,8), ein Zeichen dafür, 
dass das Wasser wieder zurückgegangen, 
das Land wieder belebbar ist. Die Rückkehr 
der Taube mit dem Zweig wird wie ein Frie-
densschluss verstanden, sodass die Taube 
wie der Ölzweig zu Friedenssymbolen wer-
den. Weiter erscheint die Taube als Sym-
bol des Heiligen Geistes bei der Taufe Jesu  
(Mt 3,13-17). 

Warum wurde gerade die Taube zum Sym-
bol für Frieden?

Die antike Naturwissenschaft nahm 
an, dass die Taube keine Gallenblase habe 
und daher frei von allem Bitteren und Bö-

sen sei. So wurde sie nicht nur Symbol des 
Friedens, sondern auch der Unschuld, Lie-
be, Treue und Mutterschaft, der Seele und, 
christlich gedeutet, des Heiligen Geistes. 
Diese Symbolik findet sich in zahlreichen 
Kulturen wieder. Im Zusammenhang mit 
Tod und der Beisetzung von Verstorbenen 
steht die weiße Taube vor allen Dingen für 
die Freiheit, die eine Seele nach dem Tode 
und dem Verlassen des menschlichen Kör-
pers erhält.

Die Friedenstaube in der Kunst
Die in der Kunst wohl mit bekannteste 

und erste Friedenstaube ist die Silhouette 
einer Taube, die von Pablo Picasso für den 
Weltfriedenskongress 1949 in Paris ent-
worfen und lithographiert wurde. Schon 
als Kind habe er gerne Tauben, seinen 
Lieblingsvogel, gemalt, es gibt sie in vielen 
Varianten. Seine Tochter, die am Abend des 
Kongresses geboren wurde, nannte er so-
gar Paloma. 

Die Taube Picassos gilt als Inspirations-
quelle für viele Grafiker und Künstler. Sie 
inspirierte auf dem Plakat für den Pariser 
Weltfriedenskongress 1949 auch die Kin-
dergärtnerin Erika Schirmer (geb. Mertke). 

THEMA:

Sowjetische Briefmarke von 1981 mit Picasso und  
seiner Friedenstaube © gemeinfrei

Die Friedenstaube

FRIEDEN
Auf dem Weg zur Arbeit sah sie das Mo-

tiv in einem einfachen Schaufenster, und 
es sprang ihr sofort ins Auge. Man sagt, sie 
habe sogleich noch am selben Morgen auf 
ihrem Weg die vier Strophen des Kinder-
liedes »Kleine weiße Friedenstaube« ge-
dichtet, das viele Kinder der DDR und über 
die Grenzen hinaus begleiten sollte. 

Das uns allen bekannte Friedenslogo 
ähnlich einem Vorschriftzeichen im Ver-
kehr, die weiße Taube auf blauem Grund 
der Friedensbewegung, wurde von dem 
finnischen Grafiker Mika Launis anhand 
der Fotovorlage einer Taube des Finnen 
Pekka Kärkkäinen entworfen. Und auch 
auf dem Altar der Kirche Notre Dame des 
Grâces, wo wir Ende Oktober wieder die 
Firmung unserer Firmanden feiern durften, 
stehen zwei Friedenstauben mit einem 
Kerzenlicht. 

Birgitta Pabsch

Kleine weiße Friedenstaube, 
fliege übers Land; 

Allen Menschen, groß und kleinen,
bist du wohlbekannt.

Du sollst fliegen, Friedenstaube, 
allen sag es hier, 

dass nie wieder Krieg wir wollen, 
Frieden wollen wir.

Fliege übers große Wasser, 
über Berg und Tal; 

Bringe allen Menschen Frieden, 
grüß sie tausendmal.

Und wir wünschen für die Reise 
Freude und viel Glück, 

Kleine weiße Friedenstaube, 
komm recht bald zurück!

©
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UNSERE GOTTESDIENSTE
1. Adventssonntag – C		

Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
Sa. 30.11.	 18.30 Uhr	 Vorabendmesse mit Adventskranzsegnung,  
		  mitgestaltet vom ökumenischen Blockflötenatelier
So. 01.12.	 10.00 Uhr	 Eucharistiefeier mit Vorstellung der Erstkommunion- 
		  Kinder 2025 (1) und parallelem Kindergottesdienst
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier 
		
Do. 05.12.	 07.00 Uhr	 Rorate

2. Adventssonntag – C
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
Sa. 07.12.	 18.30 Uhr	 Vorabendmesse 
So. 08.12.	 10.00 Uhr	 Familiengottesdienst mit Vorstellung der  
		  Erstkommunion-Kinder 2025 (2)
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier
		
Do. 12.12.	 07.00 Uhr	 Rorate
	 15.00 Uhr	 Adventsandacht des Seniorenkreises

3. Adventssonntag – C		
Kollekte für Vivre ensemble
Sa. 14.12.	 18.30 Uhr	 Vorabendmesse, mitgestaltet von der Gregorianik- 
		  Schola
So. 15.12.	 10.00 Uhr	 Eucharistiefeier mit Einführung der neuen  
		  Ministranten und parallelem Kindergottesdienst
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier 
		
Do. 19.12.	 07.00 Uhr	 Rorate

4. Adventssonntag – C		
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
Sa. 21.12.	 18.30 Uhr	 Vorabendmesse
So. 22.12.	 10.00 Uhr	 Eucharistiefeier mit parallelem Kindergottesdienst
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier
	 18.00 Uhr	 Ökumenischer Gottesdienst für junge Menschen  
		  in Sankt Paulus (s. S. 36)

Heilig Abend		
Kollekte für Adveniat
Di. 24.12.	 14.30 Uhr	 Krippenfeier für Familien mit Euchristiefeier (in der  
		  Dominikaner-Kirche, s. S. 36)
	 17.00 Uhr	 Eucharistiefeier zum Heiligen Abend 
	 23.00 Uhr	 Christmette

Erster Weihnachtstag		
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
Mi. 25.12.	 10.30 Uhr	 Eucharistiefeier  

Zweiter Weihnachtstag		
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
Do. 26.12.	 10.30 Uhr	 Eucharistiefeier  

Fest der Heiligen Familie		
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
Di. 31.12.	 17.00 Uhr	 Ökum. Gottesdienst zum Jahresabschluss in  
		  Sankt Paulus

1. Sonntag im Jahreskreis Taufe des Herrn) – C
Kollekte für Jeunes Eglises d‘Afrique
So. 05.01.	 10.30 Uhr	 Eucharistiefeier
		
Do. 09.01.	 07.30 Uhr	 Morgenlob

2. Sonntag im Jahreskreis – C
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
So. 12.01.	 10.00 Uhr	 Eucharistiefeier mit parallelem Kindergottesdienst
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier mit Aussendung der Sternsinger

3. Sonntag im Jahreskreis – C
Kollekte für den Fonds des Animateurs Pastoraux
Sa. 18 01.	 16.30 Uhr	 Ökiki in Sankt Paulus
So. 19.01.	 10.00 Uhr	 Eucharistiefeier, mitgestaltet von BoN,
		  mit parallelem Kindergottesdienst
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier, mitgestaltet von BoN

4. Sonntag im Jahreskreis (Darstellung des Herrn) – C
Kollekte für die Aufgaben der Gemeinde
So. 26.01.	 10.00 Uhr	 Eucharistiefeier
	 11.30 Uhr	 Eucharistiefeier

UNSERE GOTTESDIENSTE
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1.	 Seit wann existiert Eure Gemeinde?
Die Ursprünge gehen ins 17. Jahrhundert zurück. Im Gefolge von Maria Anna von der 
Pfalz-Neuburg, der künftigen Königin Spaniens, kamen viele deutschsprachige Katho-
liken nach Madrid. Damals wurde ihnen die Kirche San Antonio de Padua zugewiesen, 
die bis zum heutigen Tag als San Antonio de los Alemanes bekannt ist. Als Personal-
pfarrei der Erzdiözese Madrid existiert unsere Gemeinde seit dem 18. März 1987 mit 
einem eigenen Sitz an der Avenida de Burgos 12. 

2.	 Wie viele Mitglieder hat Eure Gemeinde, und wo kommen sie her (welche Nationa-
lität haben die Mitglieder)?
Es gibt keine Daten über die deutschsprachigen Personen hier in Madrid, da diese nir-
gends erfasst sind. Wir können deshalb nur aufgrund der Gottesdienstbesucher unge-
fähre Zahlen angeben. An normalen Sonntagen kommen etwa 40 bis 70 Personen in 
die deutschsprachige Messe, in die spanische 60 bis 80. Wenn Familienmessen oder 
Kinderkirche an der Reihe sind, füllt sich die Kirche ziemlich, und es kommen rund 150 
Gläubige zur Eucharistiefeier. Die meisten Mitglieder haben die deutsche Nationalität, 
einige kommen aus Österreich, andere aus der Schweiz. Durch die deutschsprachigen 
Schulen und bedingt durch die Vorbereitung der Kinder und Jugendlichen auf die Erst-
kommunion und die Firmung, kommen zu uns viele zweisprachige Familien bzw. rein 
spanischsprachige. Unser Pfarrbrief erreicht etwa 550 Familien in Spanien.

3.	 Wer leitet Eure Gemeinde?
Seit 2010 leitet Prälat Miguel Angel Palacios als Pfarrer unsere Gemeinde. Es ist ein 
Glücksfall, dass er als gebürtiger Spanier ohne Probleme die “quasi” spanischspra-
chige Pfarrei, die uns in den letzten Jahrzehnten zugewachsen ist, führen kann. Diese 
spanisch sprechende Gemeinde hat sich zudem ziemlich integriert und arbeitet mit 
bei unseren großen Festen.

Sankt Marien-Gemeinde in MadridSankt Marien-Gemeinde in Madrid
Die Pfarrei Santa Maria de Habla Alemana ist eine von drei Gemeinden deutscher  Die Pfarrei Santa Maria de Habla Alemana ist eine von drei Gemeinden deutscher  
Sprache auf der Iberischen Halbinsel: Barcelona, Madrid und Lissabon/Fatima.Sprache auf der Iberischen Halbinsel: Barcelona, Madrid und Lissabon/Fatima.

Ökumenischer Gottesdienst für junge Menschen
zum Heilig Abend 

am Sonntag, den 22. Dezember 2024 
um 18.00 Uhr in St. Paulus
Im Anschluss treffen wir uns noch zum Plätzchenknabbern ...

Heilig Abend – 24. Dezember

14.30 Uhr	 Krippenspiel für Familien 
			   in der Dominikanerkirche 
			   Av. de la Renaissance 40, 1000 BXL

17.00 Uhr	 Eucharistiefeier zum Heiligen 
			   Abend in St. Paulus 

23.00 Uhr	 Christmette in St. Paulus  

Erster Weihnachtstag – 25. Dezember
10.30 Uhr	 Eucharistiefeier in St. Paulus

Zweiter Weihnachtstag – 26. Dezember
10.30 Uhr	 Eucharistiefeier in St. Paulus 
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4.	 Welche Möglichkeiten der Begegnung bietet die Gemeinde?

Jeden Sonntag nach der Feier der Eucharistie sind die Gläubigen eingeladen, sich in 
der Cafeteria einzufinden, wo sie sich bei Kaffee und Kuchen austauschen und un-
terhalten können, ein Angebot, das dankbar angenommen wird. Monatlich gibt es 
einen Seniorennachmittag und zweimal jährlich einen Seniorenausflug. Mittlerweile 
ist unser dreitägiges Oktoberfest ein Madrider Event geworden, wie auch der Christ-
kindlmarkt, der an drei Tagen Ende November stattfindet. Gleich beliebt bei den 
deutschen und spanischen Familien sind die Sankt-Martins-Feier und der Nikolaus-
abend. Jeweils 120 bis 150 Kinder kommen dazu zusammen. Weitere Möglichkeiten 
der Begegnung bieten unser Pfarrfest, der Bibelkreis, die Feiern der Erstkommunion 
und der Firmung sowie das sog. Mitarbeiterfest im Advent. Wer als Spanier die deut-
sche Sprache vertiefen möchte, der findet dazu in unserem Konversationsforum 
Deutsch eine gute Möglichkeit. Unsere Kirche ist bei verschiedenen Chören der Stadt 
Madrid sehr beliebt für hochkarätige Konzerte, auch instrumentaler Musik. 

5.	 Wie kommuniziert Ihr mit den Gemeindemitgliedern?     
Mit den meisten Mitgliedern kommunizieren wir selbstverständlich persönlich, wie 
aus der vorhergehenden Frage zu ersehen ist. Unser Pfarrer ist normalerweise jeden 
Tag im Pfarrbüro anzutreffen, sodass sich viele unmittelbare individuelle Gespräche 
ergeben. Natürlich haben wir auch eine Internetseite und nutzen weitere digitale 
Angebote, über die wir Information veröffentlichen. Jede Woche erstellen wir einen 
Wochenplan, den die Gläubigen am Sonntag mitnehmen können. Über unsere Aktivi-
täten, Feste und Veranstaltungen berichten wir in unserem Pfarrbrief, der jeweils zu 
Weihnachten und Ostern erscheint. Durch das bereits erwähnte Oktoberfest und den 
Christkindlmarkt erreichen wir einige tausend Madrilenen, denen wir uns als deutsch-
sprachige Pfarrei vorstellen können.

6.	 Habt Ihr Kontakt zu anderen christlichen Gemeinden in Eurem Gastland?
Als Pfarrei sind wir Teil der katholischen Ortskirche und sind auch voll in diese in-
tegriert, wie bereits in der Frage drei angesprochen wurde. Des Weiteren pflegen 

wir regelmäßigen Kontakt zur deutschsprachigen evangelischen Gemeinde in Madrid 
(Einschulungsgottesdienst in der Deutschen Schule Madrid, zweimal jährlich der Se-
niorenausflug, der Weltgebetstag, gegenseitige Einladung zu den verschiedensten 
Festen, Aufführungen des Deutschen Ökumenischen Chores, Vorträge).

7.	 Habt Ihr Kontakt zu katholischen Gemeinden im Ausland bzw. in Euren Heimat- 
ländern?
Früher gab es tatsächlich einen Kontakt zu den anderen Auslandsgemeinden in Ma-
drid. Leider ist dieser abgebrochen. Wir trafen uns einmal jährlich in unserem Wald-
gelände in Rascafria, das dem Albert-Büttner-Verein gehört, wo ein Gottesdienst 
gefeiert wurde und es anschließend ein gemeinsames Mittagessen gab. Da kamen 
etliche Nationen zusammen. Ansonsten sind die Bezüge eher persönlicher Natur: Etli-
che ehemalige Mitglieder bzw. einstige Volontäre halten engen Kontakt zur Gemeinde 
bzw. kommen alljährlich wieder, um etwa beim Oktoberfest oder dem Christkindl-
markt mitzuarbeiten.

8.	 Wenn Papst Franziskus Vertreter Eurer Gemeinde zu einer Audienz einladen würde, 
welchen Wunsch würdet Ihr dann an den Heiligen Vater herantragen?
Zunächst würden wir, wie es sich gehört, unseren persönlichen Dank dafür ausspre-
chen, dass es in der katholischen Kirche die Möglichkeit gibt, Auslandsgemeinden zu 
unterhalten. Diese bedürfen natürlich der Finanzierung, aber wesentlich ist, dass ge-
wisse Diözesen eigene Priester freistellen und diese der Gemeinde im Ausland zur 
Verfügung stellen. Hier sei, für unseren Fall, den Bischöfen in Deutschland aufrichtig 
gedankt. Ferner würden wir den Papst darin bestärken, den Glauben an Gott, der 
gerade in unseren Breiten stetig abnimmt, zu beleben und zu festigen. Vielleicht 
könnten wir ihn dazu bewegen, unser Land und natürlich Madrid zu besuchen. Im 
Übrigen liegt die Nuntiatur bei uns um die Ecke: Es wäre wunderbar, wenn er kurz bei 
uns vorbeischauen könnte.  

AUSLANDSGEMEINDEN IM VISIER
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Zu Beginn der Sitzung am 9. Oktober wur-
de die bisherige Stellvertreterin Angelika 
Poth-Mögele zur neuen Vorsitzenden des 
KGR einstimmig gewählt. Die Neuwahl war 
nach dem Tod der bisherigen Vorsitzenden 
Barbara van Liederkerke erforderlich ge-
worden. Die Stellvertretung wird jeweils 
für sechs Monate von einem weiteren Mit-
glied übernommen; zunächst von Bettina 
Bruss (bis zum 8. April 2025) und anschlie-
ßend von Wolfgang Delhaes (bis zum 8. 
Oktober 2025). Des Weiteren wird erwo-
gen, ein Gemeindemitglied in den KGR zu 
kooptieren, um diesen wieder vollständig 
zu besetzen. 

Die Aktivitäten mit Kindern und Jugend-
lichen erfreuen sich großen Zuspruchs: Das 
ökumenische Kinderwochenende (14./15. 
September) zählte 40 Teilnehmer*innen 
und die Rückmeldungen waren überaus po-
sitiv. An der Erstkommunionvorbereitung 
nehmen 56 Kinder aus 53 Familien teil, und 
24 Tischkreiseltern gehen den intensiven 
Weg der Vorbereitung mit. Anlässlich eines 
Familiengottesdienstes wurde das Kinder-
gottesdienstbuch vorgestellt und stieß auf 
großes Interesse. Eigentlich sollten sie im 
Kirchenraum bleiben und für den Gottes-
dienst zur Verfügung stehen; einige sind je-
doch mitgenommen worden. Bei Interesse 
können weitere Exemplare angefertigt und 
gegen eine Spende abgegeben werden. 
Das Jugendwochenende (23./24. Novem-
ber) war mit 50 Teilnehmer*innen bereits 
ausgebucht. 

Zum Thema Gewaltprävention findet im 
Januar ein Online-Kurs (20 Plätze) statt; ggf. 

soll er regelmäßig für Betreuer*innen des 
Sommerlagers und der Ministrant*innen 
organisiert werden. Wir sind eine der er-
sten Auslandsgemeinden, die eine solche 
Fortbildung anbietet (s. auch S. 57).

Der Haushalts- und Finanzausschuss 
informierte über den Austausch des Druck-
behälters der Heizung und über einen Ko-
stenvoranschlag zur Sanierung des Kamins, 
für deren Übernahme der Eigentümer des 
Hauses angefragt wurde. Eine Anfrage 
nach einer Liederanzeigetafel wurde ne-
gativ beschieden; dem Votum schloss sich 
der KGR an. 

Ein kurzer Austausch über den Papst-
besuch ergab eine insgesamt positive 
Resonanz. Des Weiteren nahmen die 
Mitglieder des KGR kurze Berichte über 
zurückliegende Termine (Einführung Katja 
Baumann) und Hinweise auf Aktivitäten 
(Spendenlauf, Firmung mit Empfang, öku-
menischer Gottesdienst zum 10jährigen 
Bestehen der Kantorei und Segnung des 
Lutherbaums) zur Kenntnis. Während der 
Abwesenheit von Wolfgang Severin wur-
den die Gottesdienste von P. Bernd Gün-
ther SJ sowie am 10.11. von P. Clemens 
Kascholke SJ gefeiert; die Ankündigungen 
haben KGR-Mitglieder übernommen. 

Die geplante KGR-Sitzung am 6. No-
vember ist entfallen; die nächste Sitzung 
findet am 11. Dezember 2024 statt.

Angelika Poth-Mögele

Neues aus dem Kirchengemeinderat

RÜCKBLICK

„Motzen und Trotzen mit Jona” lautete das Motto des ӧkumenischen Kinderwochenen-
des Mitte September in Dworp im Haus Hanenbos. Im Mittelpunkt standen katechetische 
und kreative Programmpunkte, bei denen sich alles um den Propheten Jona drehte. Au-
ßerdem kamen Sport und Bewegungsspiele nicht zu kurz, bei denen die rund 40 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer bei herrlichem Herbstwetter auch das Außengelände der 
Anlage erkunden konnten.

Los ging das Programm unter der Leitung von Nina Müller und Vanessa Bloch mit der 
Geschichte des Propheten Jona, nacherzählt als interaktives Mitmachtheater. Die Kinder 
bauten dabei aus Holzbausteinen die biblische Stadt Ninive nach und schmückten mit 
Blättern einen symbolischen Rizinusstrauch. Der Sturm auf hoher See wurde mit einem 
großen Spieletuch nachgestellt, mit dessen Hilfe die Kinder die Wellen hoch schlagen und 
Papierschiffchen darauf schaukeln lassen konnten.

In Kleingruppen, die an vier parallel stattfindenden Stationen und begleitet von Ju-
gendleiterInnen beider Kirchengemeinden im und um das Haus unterwegs waren, wurde 
das Thema des Wochenendes vertieft. Bei der Spielstation im Freien kamen nicht nur 
große und kleine Fußballfans auf ihre Kosten. Passend zum Motto wurde in der Bastelsta-
tion ein Stressball gefertigt. Um die vier Kapitel aus dem Buch Jona und was man aus der 
Geschichte heute noch lernen kann, ging es in den katechetischen Stationen. Die Kinder 
erdachten und spielten Theaterszenen oder tauschten sich über den Umgang Jonas’ mit 
seinem schwierigen Auftrag aus.

Beim Abendprogramm wurde in der Disco ausgiebig getanzt, oder es wurden Gesell-
schaftsspiele ausgepackt. Auch der Nachtwanderung stand denjenigen, die nach einem 
abwechslungsreichen Tag noch Energie hatten, witterungsbedingt nichts entgegen. Ein 
Wortgottesdienst rundete das Wochenende ab. Kurzes Fazit: Schӧn war’s! Wir freuen uns 
schon auf das Kinderwochenende 2025! Danke an alle Kinder, die dabei waren, und an 
die Jugendlichen aus St. Paulus und Emmaus, die uns tatkräftig unterstützt haben!

Team Ökumenisches Kinderwochenende 2024

Ökumenisches Kinderwochenende 2024
© St. Paulus
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Wer glaubt, über einem 
Fußballstadion könnte man nicht den 
Atem Gottes spüren, der irrt sich. Zumin-
dest am letzten Sonntag im September, 
und am Samstag vielleicht sogar noch 
mehr, konnte man in Heysel einen Hauch 
davon erahnen. Wo zwei oder drei in 
meinem Namen versammelt sind, da bin 
ich mitten unter euch. Und genau das 
konnte man bei kaltem Prachtwetter im 
nicht ganz vollen Stadion fühlen. Ich hab’s 
übrigens sehr schade gefunden, dass nicht 
auch die Plätze hinter dem Altar für Besu-
cher freigegeben wurden, auch wenn man 
keine direkte Sicht gehabt hätte. Aber viel-
leicht war das auch aus Sicherheitsgrün-
den? Eine Antwort konnte mir darauf nie-
mand geben.

Haben mir, wie vielen anderen auch, so 
manche Äußerungen des Papstes (nicht nur 
während seiner Belgienreise) nicht gefal-
len, so war das Gemeinschaftserlebnis des 

Glaubens doch ein ganz be-
sonderes und auch recht belgischer Natur. 

Die lange Generalprobe am Samstag-
nachmittag, ich hatte mich als Kommuni-
onspenderin eingetragen, war das organi-
sierte Chaos… so wie wir Belgien kennen 
und die meisten von uns auch lieben ge-
lernt haben . In meiner Untergruppe, zu 
der ich rein zufällig kam, weil noch eine 
Person fehlte, war ich die einzige Auslän-
derin unter lauter BelgierInnen: Eine Grup-
pe kam aus Koekelberg mit einem Pater, 
eine aus Namur mit einer Schwester, eine 
Dame aus Flandern, die kein Wort Franzö-
sisch sprach und auch nicht verstand (der 
Pater hat dann fleißig übersetzt) und ich. 
Aber das gemeinsame Gebet der recht jun-
gen Schwestern hat uns schnell zur Grup-
pe gemacht und auf die eigentliche Sache 
eingeschworen. Uns wurde erklärt, wie das 

RÜCKBLICK
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Austeilen der Hostien in nur zehn Minuten 
im gesamten Stadion über die Bühne ge-
hen sollte. Und wir haben wirklich kaum 
länger gebraucht, zumindest waren dann 
bei allen die Hostienschalen leer. 

Nach den Erklärungen mussten wir über 
zwei Stunden bis zur eigentlichen, recht 
kurzen Generalprobe warten, die ich mit 
Stadionerkundigungen, dem Zuhören der 
Psalmensängerin (was für eine Stimme!) 
und des gemischten Universitätschors aus 
Leuven und Louvain-la-Neuve (der Chorlei-
ter hat übrigens auf Englisch mit dem Chor 
kommuniziert), Gesprächen mit verschie-
denen Freiwilligen und dem Beobachten 
des bunten Treibens am Spielfeld füllte. 
Alle waren irgendwie voller Vorfreude und 
gleichzeitig in gewisser Anspannung, ob 
denn morgen, am großen Tag, alles klap-
pen würde. Genauso wie die Stimmung vor 
einem großen Fest sein sollte… in diesem 
Fall: einem Fest des Glaubens.

Kurz nach 5 Uhr ging es am Sonntag 
in der Früh dann mit der Metro, die fuhr 
wirklich im 4-Minuten-Takt, Richtung Hey-
sel, um sich beim Eingang der „Home of 
the  Belgian Red Devils“ die gefüllte Hosti-
enschale abzuholen. Mit ihr in der Hand, 
ich habe echt bedauert, keine Handschuhe 
eingepackt zu haben, habe ich dann, sehr 
zu meiner Freude, ein paar Gemeinde-
mitglieder aus St. Paulus getroffen, dem 
Sonnenaufgang und dem Reinströmen 
der Menschenmengen zugesehen. Direkt 
neben mir saß ein sehr nettes, älteres 
Ehepaar aus Brüssel, insgesamt war das 
Publikum sehr durchmischt mit vielen Fa-
milien und unterschiedlichsten Gruppie-
rungen, jedenfalls war kaum wer alleine. 
Was ich dann auch recht gut verstanden 
habe, denn so ein gemeinsames Erlebnis 
ist gleich noch viel schöner.

Man hätte die Ankunft des Papstes fast 
mit der eines Popstars verwechseln kön-
nen, das war schon sehr, sehr inszeniert… 
aber vielleicht verlangen das die aktuellen 
(Medien-)Zeiten. Als dann alle auf ihren 
Plätzen waren, ging‘s dann Schlag auf 
Schlag. Mit dem Magnificat, das vor der 
Messe ausgeteilt wurde und auf Franzö-
sisch, Niederländisch und Deutsch verfasst 
war, nur die lateinischen Textpassagen 
wurden nicht übersetzt, ging das Mitfei-
ern und Verstehen sehr gut. Alles lief, aus 
der relativen Ferne betrachtet, wie am 
Schnürchen. Sogar einige Polizisten haben 
sich Zeit genommen und ein Weilchen dem 
Gottesdienst gelauscht, viele Standler sind 
länger stehen geblieben. Mir hat beson-
ders die Mehrsprachigkeit im Gottesdienst 
gefallen. Wann hört man schon mal 6 Für-
bitten in 6 verschiedenen Sprachen… eine 
davon sogar von einem Gemeindemitglied 
aus St. Paulus vorgetragen . 

Und endlich kam dann auch unser 
Auftritt: Im Schatten eines gelben Regen-
schirms, in meinem Fall gehalten von ei-
ner belgischen Pfadfinderin, ging es ans 
Austeilen der Hostien. Zuerst in den mir 
zugeteilten Reihen und anschließend im 
Eingangsbereich unseres Sektors, wo sich 
eine lange Schlange gebildet hatte. 

Nur die Meldung einer älteren Dame 
hat mich etwas irritiert: Sie fragte mich, 
ob es denn hier keine Priester gäbe, die 
die Hostien austeilen. Ich erklärte ihr: Hier 
nicht, die meisten sind unten am Rasen zu 
finden, aber da haben wir keinen Zugang. 
Drauf meinte sie, dass das Blasphemie 
wäre und ist ohne Hostie wieder abge-
rauscht. Vielen Katholiken ist die Kirche zu 
altbacken, einigen aber doch zu modern!

Am Heimweg, der etwas länger gedau-
ert hat, war ich in der überfüllten Tram ein-

gequetscht zwischen lauter überzeugten 
Katholiken (wann erlebt man sowas sonst?) 
und die meisten waren noch beseelt von 
den vorangegangenen Stunden. Ein paar 
junge Mädels haben den Song, der am 
Schluss zu hören gewesen ist, als wir noch 
eine halbe Stunde im Stadion bleiben 
mussten, bis alle hohen Herrschaften (vom 
Papst bis zum König) problemlos abgereist 
waren, rauf und runter gesungen. Möge 
ihre Euphorie noch jahrelang anhalten in-
klusive der Erinnerung an diesen ganz be-
sonderen Vormittag.

Elisabeth Niklas

RÜCKBLICK

Für alle, die das Schlusslied 
der Papstmesse verpasst 
haben oder es noch einmal 
hören möchten, ist es unter 
diesem QR-Code abrufbar.
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Einführung Katja Baumann
Am 29. September 2024 wurde die neue Pfarrerin der Em-
maus Gemeinde, Katja Baumann, von Oberkirchenrat Olaf 
Wassmuth von der EKD offiziell in ihr Amt eingeführt. Meh-
rere Pfarrer*innen aus verschiedenen (Auslands-) Gemein-
den nahmen an dem Gottesdienst teil, der musikalisch von 
Christoph Schlütter an der Orgel sowie der Kantorei und dem 
Posaunenchor gestaltet wurde.

Durch ihre Mitwirkung im Gottesdienst von Papst Fran-
ziskus in Brüssel waren Pfarrer Wolfgang Severin und Diakon 
Michael Kuhn verhindert. Angelika Poth-Mögele, stellver-
tretende Vorsitzende des KGR, vertrat St. Paulus und über-
brachte beim anschließenden Empfang ein Grußwort unserer 
Gemeinde. Sie erinnerte daran, dass genau vor sechs Jahren 
eine Delegation unserer beiden Gemeinden in Wittenberg 
im Luthergarten einen Baum als Zeichen unserer Verbunden-
heit pflanzte. Mit Katja Baumann als neuer Pfarrerin in Em-
maus möge die gelebte Geschwisterlichkeit unserer beiden 
Gemeinden wachsen wie unser Lutherbäumchen. 

Angelika Poth-Mögele
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Kurz bevor wir unser zehnjähriges Jubiläum 
am 20. Oktober mit einem ökumenischen 
Gottesdienst feiern wollten, trafen wir uns 
in der schönen Eifel, um uns stimmlich und 
emotional auf unser Fest vorzubereiten. 
13 von uns – der harte Kern – nahmen sich 
Zeit, unsere Stimmen unter Anleitung von 
Christoph und der sachkundigen Unter-
stützung von Alexander Wendt zu erpro-
ben und zum Klingen zu bringen. In den 
beeindruckenden Räumlichkeiten des Klo-
sters erschlossen wir unseren ureigenen 
Klangraum. Tonleitersingen, Vokalisieren, 

Atemübungen halfen uns, das eigene Po-
tential einzuschätzen und auch zu heben. 
Erstaunlich, was möglich wird, wenn wir 
erst einmal unsere eigene Verkrampfung 
ablegen und frei heraus singen. Natürlich 
ging es dann auch um das Feintuning der 
einstudierten Stücke von Schütz und Men-
delssohn und einiger weiterer Kanons und 
Psalmen. Wie viel besser lief das, als wir 
unsere ersten stimmlichen Hemmungen 
abgelegt hatten.

Gute Hausmannskost und Wandern ta-
ten ein übriges, um unseren Klang zu ver-

bessern. Spannend verlief auch eine kleine 
Selbstanalyse im gemeinsamen Kreis, in 
dem wir herausließen, was jedem von uns 
am Chor so wichtig ist, dass er ein nicht 
unerhebliches Zeitbudget opfert und über 
Jahre sich immer wieder in die Gemein-
schaft einbringt. Es war viel die Rede da-
von, wie jeder, ob alt oder jung, mehr oder 
weniger talentiert oder professionell einen 
wichtigen Anteil am Gesamtklang hat. Je-
der gehört mit seinen Eigenheiten, seinem 
Temperament, seinem Können dazu und 
wirkt mit am „Sound“ unseres Klangkör-
pers. Gelebte Demokratie könnte man sa-
gen oder auch sangliche Freund- und Ka-
meradschaft. In zehn Jahren haben wir viel 
übereinander und voneinander gelernt. 
Wir haben den anderen gehört und ver-
standen und ganz besondere Erfahrungen 
gemacht, die uns allen das Chorsingen so 
ans Herz wachsen ließen. Spirituelle Er-
fahrungen waren dabei nicht ausgeschlos-
sen – wie schon Luther so kraftvoll formu-
lierte: „Gesungen ist zweimal gebetet.“ In 
diesem Sinne wünschen wir unserem nun 
„Zehnjährigen“ noch eine schöne Jugend 
– hoffentlich mit dem einen oder anderen 
neuen Mitglied, das uns bis ins Erwach-
senenalter begleitet. Die Aufführung am  
20. Oktober im ökumenischen Gottes-
dienst machte Hoffnung auf mehr.

Matthias Rollmann

Interessierte können gerne donnerstags 
ab 20.00 Uhr in der Kirchen von St. Pau-
lus in unsere Proben hineinschnuppern.

ChorwochenendeChorwochenende in Steinfeld in Steinfeld
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Am Sonntag, den 13. Oktober sind wieder viele Sportlerinnen und Sportler aus Sankt Pau-
lus zum alljährlichen Spendenlauf im Woluwé-Park gekommen, dieses Mal für eine Schu-
le in Bangladesch. Bei strahlendem Sonnenschein wurden über 30 Gemeindemitglieder 
von zahlreichen Zuschauern angefeuert, unter anderem auch von unserem Pfarrer. Der 
Lauf dauerte 30 Minuten, jede Runde war etwa 650 m lang. Am Ende des Spendenlaufs 
haben alle eine Süßigkeit bekommen, und es bestand die Möglichkeit, sich mit anderen 
noch zu unterhalten. Es wurden soweit insgesamt über 12.912 € gespendet!

Vielen Dank an die großen und kleinen Läuferinnen und Läufer, die gekommen sind 
und die fleißig gelaufen sind, an das Orga-Team und an die vielen Sponsoren. Bis zum 
nächsten Spendenlauf 2025!

Eléonore Scheuren

Spendenlauf 2024Spendenlauf 2024
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Segnung des Lutherbäumchens
Am 20. Oktober, im Anschluss an einen ökumenischen Gottes-
dienst, wurde das Lutherbäumchen im Vorgarten der Emmausge-
meinde gesegnet – damit wird vollendet, was 2017 anlässlich des 
500jährigen Jubiläums der Reformation begann. Als gemischt-
konfessionelles Paar hatten mein Mann, Rudolf Mögele, und ich 
vorgeschlagen, dass St. Paulus und Emmaus sich an der Aktion 
beteiligen und einen Baum im Luthergarten in Wittenberg als Zei-
chen unserer gelebten Ökumene pflanzen sollten. Im September 
2018 übernahm eine Delegation unserer beiden Gemeinden mit 
einer feierlichen Zeremonie den Bergahorn; wir verpflichteten 
uns dabei auch, einen weiteren Baum in Brüssel zu pflanzen. Dies 
konnte nach dem Umbau in Emmaus erfolgen, und unter großer 
Anteilnahme wurde der Baum nun gesegnet. Eine Plakette mit 
gleichlautendem Text wie in Wittenberg wird demnächst ange-
bracht. Für die Kosten von rd. 500 EUR werden Spenden in beiden 
Gemeinden entgegengenommen. 

Angelika Poth-Mögele
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Hallo, ich hei-
ße Christine 
Gnan, bin 18 
Jahre alt, seit 
meiner Taufe 
Mitglied von 
Sankt Paulus 
und mache 
gerade ein 
f re iwi l l i ges 
soziales Jahr 
(FSJ) in einem 
Jugendzent-
rum der Sa-
lesianer Don 
Boscos in 
Trier. Das „Haus der offenen Tür“ in Trier-
West ist ein beliebter Treffpunkt für die 
jungen Menschen aus dem Viertel. Diese 
dürfen selbst entscheiden, wann sie kom-

men bzw. wieder gehen, sodass ein ste-
tiger Wechsel herrscht. Täglich haben wir 
meist zwischen 30 und 50 Besucher*innen, 
vom Grundschulalter bis hin zu jungen Er-
wachsenen.

Mein Arbeitstag beginnt damit, dass 
eine Gruppe von ca. 20 Kindern im Alter 
von sieben bis dreizehn Jahren zum Mitta-
gessen zu uns kommt. Zusammen mit ei-
ner Mutter aus dem Viertel nehme ich die 
Kinder in Empfang, und wir essen gemein-
sam. Anschließend machen die Kinder ihre 
Hausaufgaben, wir helfen bei Bedarf.

Wer fertig mit den Hausaufgaben ist, 
darf rüber in den Offenen Treff gehen. 
Dieser hat ab zwei Uhr geöffnet, und 
zwar für alle ab sechs Jahren. Nachmit-
tags sind hauptsächlich die Jüngeren bei 
uns, also die Kinder bis etwa dreizehn Jah-
ren. Dienstags und donnerstags kommen 

Mein FSJ bei Don Bosco in Trier

RÜCKBLICK
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AG-Gruppen der  
n a h e g e l e g e n e n 
Realschule-plus. 
Hier können die 
Kinder sich treffen, 
miteinander spie-
len und chillen. 
Meist bieten wir 
auch ein kleines 
Programm an: 
Montags wird 
oft gebastelt, 
dienstags gibt
 es Stockbrot,

mittwochs wird gekocht oder gebacken, 
donnerstags ebenfalls, freitags geht eine 
Gruppe in Schwimmbad. Auch im Kino, auf 
dem Trierer Jugendtag und in der Eishalle 
waren wir schon mit Kinder- und Jugend-
gruppen.

Wer gerade keine Lust auf das angebo-
tene Programm hat, kann sich bei gutem 
Wetter auf dem großen Spielplatz oder 
dem Basketballplatz austoben. In der Fuß-
ballhalle kann auch bei Regen gespielt wer-
den – ein Angebot, das auch besonders viel 
genutzt wird. Zudem verfügen wir über ei-
nen Raum mit Billardtischen, Tischtennis-
platten und Tischkickern. Flipper und eine 
große Auswahl an Karten- und Brettspielen 
gibt es auch. Besonders beliebt sind die 

Klassiker Uno, Monopoly und Activity. Aus-
malbilder und die PS4 erfreuen sich eben-
falls großer Beliebtheit, genau wie das 
Hören von Musik (zu meinem Leidwesen 
hauptsächlich Schlager und Deutsch-Rap) 
und das Tanzen von Tik-Tok-Tänzen.

Um sechs Uhr schließt „der Pater“, wie 
die Leute aus dem Viertel die Offene Tür 
liebevoll nennen, und ich habe eine Stun-
de Pause. Danach werden die Türen für 
zwei Stunden wieder geöffnet, diesmal je-
doch nur für alle ab zehn Jahren. Abends 
ist vor allem die Fußballhalle gut besucht, 
und auch das Kochen ist sehr beliebt. Den 
größten Teil machen die Jugendlichen 
hierbei selbst: Sie sorgen dafür, dass die 
Gruppengröße zwischen drei und sechs 
Teilnehmer*innen liegt, sie suchen ge-
meinsam ein Gericht aus, sie gehen wäh-
rend unserer Pause einkaufen, sie bereiten 
alles selbst zu und räumen hinterher selbst 
auf (zumindest meistens). Ich schreibe ih-
nen lediglich den Einkaufszettel, damit sie 
nachher alle Zutaten haben und leite sie 
beim Kochen etwas an.

In den Herbstferien waren wir mit zehn 
Kindern im Alter von zehn bis dreizehn Jah-
ren und vier Betreuer*innen für sechs Tage 
auf Ferienfreizeit. Es hat sich zwar sowohl 
von der Gruppengröße als auch vom Pro-
gramm sehr vom SoLa unterschieden, hat 
aber genauso viel Spaß gemacht und war 
auch genauso anstrengend.

Insgesamt kann ich nach nun immer-
hin schon zwei Monaten sagen, dass ich 
die Arbeit hier als anstrengend, aber auch 
als abwechslungsreich und vor allem sehr 
erfüllend empfinde. Es ist schön, den Kin-
dern und Jugendlichen einen Raum geben 
zu können, an dem sie zusammenkommen 
und ihre Freizeit genießen können.

Christine Gnan

RÜCKBLICK

Mit unserer Schwestergemeinde Notre 
Dame des Grâces im Chant d´Oiseau sind 
wir schon lange sehr herzlich verbunden. 
Dort wurden bis vor kurzem nicht nur un-
sere Kirchenbücher geführt, auch ist uns 
ihre große Kirche über die vergangenen 
mehr als zwölf Jahre Heimat geworden 
für große Feste wie Erstkommunion oder 
Firmung. So durften am 19. Oktober 28 Ju-
gendliche unserer Gemeinde dort wieder 
das Sakrament der Firmung empfangen. 

Über all diese Jahre waren Frère Benja-
min, der dortige Pfarrer, und die Franziska-
nergemeinschaft uns verbunden. Nun wird 
Frère Benjamin, den wir auch aus mehre-
ren Beiträgen im PaulusRundbrief kennen 
(PB 469 sowie PB 470), in seine Heimat, 
den Kongo, zurückkehren, um dort Vice-
provincial der Franziskanerprovinz Ostkon-
go zu werden. Sein zukünftiger Wohnsitz 
wird in Kolwezi in der Provinz von Katan-
ga sein, wo er sich um die Ausbildung der 
franziskanischen Priester kümmern wird, 
die an der dortigen Universität studieren. 

Aus verschiedenen Gründen – u.a. dem 
Rückgang der Mitgliederzahl und der stei-
genden Zahl älterer Mitbrüder – wird 2025 
die franziskanische Bruderschaft im Chant 
d’Oiseau ganz aufgelöst werden. Im April 
2025 soll grundsätzlich über die Präsenz 
der Franziskaner im französischsprachigen 
Belgien entschieden werden. Die Schlie-
ßung der franziskanischen Bruderschaft im 
Chant d’Oiseau zieht auch den Wegzug der 
Clarissenschwestern mit sich. Das Centre 
d’accueil «Maison Notre Dame du Chant 
d’Oiseau» soll aufrecht erhalten werden, 
bis eine Organisation oder ein Verein ge-

funden wird, die/der den Betrieb dauer-
haft übernehmen kann.

Unklar ist, was mit der Immobilie des 
Klosters im Chant d’Oiseau geschehen soll. 
Die Franziskanerprovinz steht in Kontakt 
mit der Arche, gegründet von Jean Vanier, 
einer internationalen ökumenischen Orga-
nisation, welche Gemeinschaften gründet, 
in denen Menschen mit und ohne geistige 
Behinderung in christlicher Weise zusam-
menleben. Die Arche zeigt Interesse an 
einem Teil der Gebäude.

Und wie geht es weiter?
Am Ende des Pastoraljahres 2025 wer-

den die Pfarrei Notre Dame des Grâces und 
das Pfarrhaus nach Abschluss der Arbeiten, 
die von der Franziskanerprovinz übernom-
men werden, an die Erzdiözese übergehen. 
Die Franziskanerprovinz wird die Seelsorge 
noch bis Ende August 2025 weiterführen. 
Am 24. November 2024 wird Frère Benja-
min seine letzte Messe in Notre Dame des 
Grâces feiern, in deren Rahmen er verab-
schiedet werden wird. Wir wünschen ihm 
für seine neue Aufgabe alles Gute und 
Gottes Segen!

Birgitta Pabsch

RÜCKBLICK
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Veränderungen in der Gemeinde 
Notre Dame des Grâces
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KURZ NOTIERT VORSCHAU

Die gute Nachricht: Der Großteil der ersten Gene-
ration der Straßenkinder von Amina hat seine Aus-
bildung beendet und steht kurz davor, einen Beruf 
zu beginnen. Neun neue Straßenkinder sind nun in 
der Obhut von Amina. Aber darüber hinaus gibt es 
wieder viele Herausforderungen, die Amina im All-
tag meistern muss. Auf den Philippinen gab es ein 
großes Erdbeben, wobei die Unterkunft der Kinder 
in große Mitleidenschaft gezogen wurde. Die Statik 
stimmt nicht mehr, und für die große Reparatur wird 
dringend Geld benötigt. Hinzu kommt eine Wasser-
krise: Leider muss Amina nun von Ort zu Ort ziehen, 

um Trinkwasser zu bekommen, was im Geschäft viel teurer ist als Lebensmittel. Der an-
haltende Regen hat in Mindanao zu Überschwemmungen geführt, gefolgt von Taifunen 
sowie dem Ausbruch von Dengue-Fieber. Einige der Kinder haben Symptome, und es ist 
sehr schwierig, sie zur Untersuchung ins Labor zu bringen. Amina schreibt uns daher:  
Ich fühle mich oft erschöpft und bete zu Gott, dass er mir die Kraft gibt weiterzumachen. 
Sie sehen, die Herausforderungen nehmen nicht ab, und ich danke Ihnen sehr für Ihre 
Spende durch den Kauf eines Weihnachtsbaums. Ihre Amina

am Samstag, den 14. Dezember 2024
von 9.00-13.00 Uhr 

auf dem Vorplatz von St. Paulus

Reservierungen oder Vorbestellungen  
sind leider nicht möglich.

Wie in den vergangenen Jahren bitten wir Sie, sich 
über unsere Webseite www.sanktpaulus.eu für 
einen bestimmten Zeitraum anzumelden. Holz-
kreuze (und Nägel) können zur Verfügung gestellt 
werden, wir müssen Sie jedoch bitten, sie selbst 
anzubringen.

St. Paulus-Christbaumverkauf
Nordmanntannen aus dem Sauerland

Der Erlös kommt dem Sozialprojekt Amina auf den Philippinen zugute:
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Der neue KGR-Vorsitz

Angelika Poth-Mögele
KGR-Vorsitzende

Bettina Bruss
Stellvertreterin (bis 8.4.25)

Wolfgang Delhaes 
Stellvertreter (8.4.-8.10.25)

Firmung 2025Die Firmwoche 2025 findet vom 27.-31. Oktober 2025 in der Abtei Gerleve statt, da das Gästehaus 
Oase des Klosters Königsmünster renoviert wird. 
Die Firmung findet am Sonntag, den 29.November 
2025 statt. Eingeladen sind zunächst die Jugend-
lichen, die im Moment die 11. Klassenstufe (S6) 
besuchen. Sollten nach der ersten Anmeldung 
(der Termin wird noch bekannt gegeben) noch 
Plätze frei sein, vergeben wir diese an Interessier-
te aus der 10. Klasse (S5).

Ministrante
n,

aufgepass
t:

Das Mini-Wochen-

ende 2025 findet 

am 4./5. April 2025 

statt. Näheres im 

nächsten Rundbrief.

Zum Gebet auf der RückseiteIn der Stadtteilkirche Christus Erlöser, München Neu-
perlach wird das Allerheiligste 24/7 ausgesetzt und an-
gebetet. In den späten Abendstunden meist alleine im 
Kirchenraum teilt Edeltraud Lankes die Einsamkeit mit 
IHM. In dieser Stille erlebt sie, dass sich ihre Gedanken, 
inneren Impulse, ein In-sich-Hineinhorchen zu einem 
Gebet zusammenfügen.So entstand auch das wunderbare Gebet „Fang 
mich auf“. Da sie das gleichnamige Lied von Kathi 
Stimmer-Salzeder oft auf der Ukulele spielt, kamen die 
Impulse vor allem durch diese musikalische Inspiration.

Das Sommerlager 2025 findet vom 13.-19. Juli statt. Die Registrierung dafür wird im Februar 

online gehen. Der Termin wird im nächsten Rundbrief bekannt gegeben.
Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ Sola 2025 ♥ S

ol
a 

20
25

 ♥
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VORSCHAU

Alle Ministranten von St. Paulus sind herzlich eingeladen zur Niko-
lausfeier am Samstag, den 7. Dezember von 15.00 bis 18.00 Uhr 
in St. Paulus. Bitte meldet Euch bis zum 1. Dezember bei unserer 
ADiA Pauline ( adia@sankt-paulus.eu) an.

Euer MiLK-Team

Mini-Nikolausfeier

Das Friedenslicht aus Bethlehem ist seit 1986 ein 
weltweites Zeichen für Frieden. Dieser Weihnachts-
brauch wurde vom Österreichischen Rundfunk Oberö-
sterreich (OÖ) ins Leben gerufen. Alle Jahre entzündet 
ein Kind aus OÖ eine Kerze in der Geburtsgrotte Jesu 
in Bethlehem und anschließend wird das Feuer/Licht 
von österreichischen Pfadfindern in einer Speziallam-
pe in viele Länder transportiert. Es erinnert an die 
Botschaft vom Weihnachtsfrieden, der bei der Geburt 
Christi in Bethlehem verkündet wurde, und leuchtet 

am Heiligen Abend in vielen Kirchen und bei Millionen Menschen zu Hause in aller Welt.
Das Licht kommt dieses Jahr im Advent auch wieder nach Sankt Paulus! Eine Gruppe 

Jugendlicher wird das Licht in unsere Kirche bringen, wo Sie es dann holen und mit nach 
Hause nehmen können. 

© Christian Schaubelt

VORSCHAU

Sternsinger
2025

Krippenspiel 2024
Krippenspiel 2024

Für die Kinderchristmette am Heiligen Abend in der Dominikaner-
kirche um 14.30 Uhr suchen wir Kinder, die beim Krippenspiel 
mitwirken möchten.
Am Mittwoch, den 27.11. findet ein Online-Meeting zum Kennenler-
nen statt, für alle, die an diesem Termin verhindert sind, besteht die 
Möglichkeit, dies am Sonntag, den 1.12. um 9.30 Uhr (also vor der 
Messe) nachzuholen. 

Die Proben sind am
Samstag, den 7.12. von 10.00-11.30 Uhr

Sonntag, den 15.12. von 11.15-13.00 Uhr
Samstag, den 21.12. von 10.00-12.00 Uhr, jeweils in St. Paulus

Montag, 23.12. 10.00-12.00 Uhr Generalprobe in der Dominikanerkirche
Av. de la Renaissance 40, 1000 BXL

Anmeldung unter sekretariat@sankt-paulus.eu
Auf viele Kinder freut sich schon Ihre / Eure Rita Sommersguter-Zotti

Kennst Du die Sternsinger? In den ersten Tagen des neuen Jahres ziehen Kinder 
und Jugendliche durch unsere Gemeinde und bringen den Segen in die Häuser 
und Wohnungen. Sie erinnern uns an die Heiligen Drei Könige, die sich vor rund 
2000 Jahren auf den Weg gemacht haben, um Jesus zu finden. Mit dem Geld, 
dass die Sternsinger dabei sammeln, helfen sie, die Welt ein Stückchen besser zu 
machen: Wir in St. Paulus unterstützen die Kinder im Krankenhaus in Gikonko/
Ruanda. Von Wind und Wetter lassen wir uns nicht ausbremsen: Auch im letzten 
Januar waren 40 Mädchen und Jungen in St. Paulus unterwegs und hatten dabei 
jede Menge Spaß!

Wir planen wieder ein Vortreffen am Mittwochnachmittag, den 18. Dezember 
von 16.00-18.00 Uhr. Am Samstag, den 11. Januar findet von 10.00-12.00 Uhr 
das zweites Vortreffen statt, bei dem verteilen wir dann die Gewänder und ma-
chen eine abschließende Probe.

Funkelnde Kronen, königliche Gewänder – wer ist mit dabei?

Möchtest auch Du den Menschen den Segen bringen und dabei Kindern in Not 
helfen? Bitte meldet Euch bei unserer ADiA Pauline Aufmkolk unter adia@sankt-
paulus.eu an – gerne schon als fertige Gruppe mit mindestens drei königlichen 
Hoheiten (ggf. noch einem Sternträger) und einem Fahrer.

Die Sternsinger kommen! Auch zu Ihnen?

Wenn Sie die Sternsinger empfangen möchten, schicken Sie uns bitte bis Diens-
tag, den 7. Januar eine kurze Mail mit Ihrer Adresse und Handy-Nummer an 
sekretariat@sankt-paulus.eu. Die Sternsinger werden am Sonntag, den 12. Ja-
nuar in unserer Gemeinde unterwegs sein. Aus organisatorischen Gründen ist es 
nicht möglich, eine feste Uhrzeit anzugeben. Wir freuen uns darauf, die Stern-
singer auch in diesem Jahr wieder auf den Weg zu bringen!

Nina Müller
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VORSCHAU

Wieder neigt sich ein Jahr seinem Ende zu, der Advent be-
ginnt, in welchem wir gemeinsam wieder bei einer kleinen 
Andacht innehalten wollen. So laden wir alle Seniorinnen 
und Senioren ganz herzlich am 12. Dezember um 15.00 
Uhr zur Adventsandacht in unserer Kirche St. Paulus ein, 
anschließend zu einem gemütlichen Zusammensein bei 
Glühwein und Adventsgebäck. Am 16. Januar wollen wir 
das Jahr wieder mit einem unterhaltsamen Nachmittag im 
großen Saal unserer Gemeinde beginnen. 

Zeitnah werden wir, wie gewohnt per Mail, nochmals mit näheren Informationen zu 
unseren Nachmittagen einladen. Wer noch nicht auf unserer Mailingliste erfasst ist, kann 
uns gerne seine Mailadresse unter  senioren@sankt-paulus.eu zukommen lassen. Wir 
bitten alle, sich jeweils bis Montag vor unseren Treffen über unsere oben genannte Mail-
adresse oder telefonisch bei einer von uns anzumelden.

Wir freuen uns auf die stets neuen interessanten, bereichernden und schönen Begeg-
nungen und wünschen Ihnen und Euch allen eine gesegnete Adventszeit in Vorfreude auf 
das Weihnachtsfest, einen guten Jahresausklang und Start ins Neue Jahr.

Ihre und Eure Susanne, Inés, Birgitta, Annick, Anna und Anita

Unsere Treffen im Dezember & Januar
IN
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D
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O
M

IN
I 15. Dezember 2024—18h00—St. Paulus

ö k u m e n i s c h e

Adventsmusik
Ökumenischer Posaunenchor—Niranjan Wijewickrema
Blockflötenatelier—Maren Kuschnerus
EasySing—Simone Lünenbürger
Ökumenische Kantorei—Christoph Schlütter

Im Anschluss sind Sie zu Gebäck und Glühwein eingeladen

VORSCHAU

Leiterschulung zu Gewaltprävention
Die Deutsche Bischofskonferenz (DBK) hat im Jahr 2013 die sogenannte „Rahmenord-
nung zur Prävention gegen sexualisierte Gewalt an Minderjährigen und erwachsenen 
Schutzbefohlenen“ im Bereich der DBK eingeführt. In Folge dessen haben wir in St. Pau-
lus ein entsprechendes Konzept erstellt (s. auch www.sanktpaulus.eu/unsere-gemeinde/
schutzkonzept). Ein wichtiger Baustein darin ist eine regelmäßige Schulung insbesondere 
unserer Ministranten- und Sommerlagerleiter, aber auch anderer, die durch ihr Ehrenamt 
in unserer Gemeinde regelmäßigen Umgang mit Minderjährigen haben.

Daher bieten wir im Januar 2025 für diese eine Online-Schulung zum Thema an. Die-
se ist überschrieben mit „Sexuelle Gewalt an Kindern – eine Herausforderung“ und wird 
durch die Katholische Erwachsenenbildung, Kreis Göppingen e.V. durchgeführt. Dabei 
sollen u.a. folgende Fragen behandelt werden: Wo beginnen sexuelle Übergriffe? Wie 
kann man sie erkennen? Welche Reaktionen sind adäquat und wo bekommt man Un-
terstützung und Hilfe? (Letzteres in unserer Gemeinde bei unserem Schutzbeauftragten 
Roland Wons, Adresse auf der Kontaktseite des PaulusRundbriefs).

Wolfgang Severin

Wir laden Sie herzlich ein zum

St. Paulus-
Neujahrsempfang 

2025
am Dienstag, den 14. Januar 2025

um 20.00 Uhr

im St. Paulus-Gemeindezentrum

Wir freuen uns auf Ihr Kommen!

Pfarrer Wolfgang Severin &
der Kirchengemeinderat von St. Paulus
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informieren und könnten daher interes-
sierten Spenderinnen und Spendern ger-
ne diese Informationen weiterleiten. Na-
türlich würden wir auch die Namen aller 
Spenderinnen und Spender, die dies wün-
schen, an Bischof Ponen und an die vier 
Gemeindepfarrer weiterleiten.

Ideal wäre es, wenn Sie als Spenderin 
oder Spender die Kosten für ein Kind fünf 
Jahre lang übernehmen und somit während 
dieses Zeitraums jährlich 370 € überweisen 
würden. Wir freuen uns dessen ungeach-
tet über jeden Beitrag zu diesem Projekt!

Wir haben sehr gute persönliche Kon-
takte zu Bischof Ponen Kubi sowie den Ge-
meindepfarrern vor Ort und werden uns re-
gelmäßig über die Umsetzung des Projekts 
berichten lassen. Wir haben vor, einmal 
jährlich über den Fortgang dieses Spen-
denprojekts im Rundbrief der Gemeinde 
Sankt Paulus sowie per E-Mail gegenüber 
unseren Spenderinnen und Spendern zu 
berichten. Dort werden wir insbesondere 
die pro Jahr eingenommenen und weiter-
geleiteten sowie die noch benötigten Be-
träge nennen. Sollten wir den gesamten 
Zielbetrag von insgesamt 59.200 € bereits 
vor Beginn des fünften Schuljahres er-
reicht und an die Diözese überwiesen ha-
ben, werden wir dies ebenfalls auf diesem 
Wege bekanntgeben. 

Schließlich noch eine Anmerkung aus 
aktuellem Anlass: Trotz der Unruhen und 
politischen Umwälzungen in Bangladesch 
seit Juli 2024 wissen wir durch unsere di-
rekten Kontakte mit unseren Partnern, 
dass die Christen in der Diözese Mymen-
singh Gott sei Dank bisher weiterhin in Si-
cherheit leben können. Leider ist nicht aus-
zuschließen, dass es – je nach politischer 
Entwicklung – in Zukunft zu Angriffen auf 
christliche (wie übrigens auch auf hindu-
istische) Kultstätten und Gemeinden kom-
men kann. Mehr denn je bedürfen daher 
die Christen in Bangladesch heute unserer 
Unterstützung!

Falls Sie als Spenderinnen oder Spen-
der gegenüber den Familien anonym blei-
ben möchten oder noch Fragen zu dem 
Spendenprojekt haben, kontaktieren Sie 
uns gerne via Email:  clemens.ladenbur-
ger@ec.europa.eu und  ludger.rogge@
ec.europa.eu.

Ludger Blasig, Friederike & Clemens 
Ladenburger, Ludger Rogge, Birgitta & 

Tobias Pabsch, Werner Steinhögl

P.S.: Dieses Spendenprojekt ist zu unterscheiden von 
der Sammlung anlässlich des diesjährigen St-Paulus-
Spendenlaufs am 13.10.24, die der Renovierung eines 
Schulgebäudes in einer anderen Diözese von Bangla-
desch zugutekommen wird.

Um dieses Projekt zu unterstützen, kön-
nen Sie gerne einen Betrag auf das fol-
gende Konto überweisen:

Clemens Ladenburger
IBAN BE28 3101 3292 2220
Stichwort:	 Projekt 32 Schulkinder 

Mymensingh
Von dort werden die Spendengelder voll-
umfänglich auf das Konto der Diözese 
Mymensingh weiterüberwiesen.

VORSCHAUVORSCHAU

Auf unserer Reise zu den Christen in 
Bangladesch Anfang 2024 haben wir – 
Mitglieder der deutschsprachigen katho-
lischen Gemeinde Sankt Paulus, Brüssel – 
u.a. vier sehr entlegene Kirchengemeinden 
in der Diözese Mymensingh besucht. Die 
Katholiken dort leben unter schwierigen 
Umständen in einer doppelten Minder-
heitensituation, zum einen als Christen 
in einem muslimisch geprägten Land und 
zum anderen als Angehörige der indigenen 
Minderheit der Garo /Mandi People. Dort 
waren wir äußerst beeindruckt von den 
Bildungseinrichtungen der katholischen 
Kirche, die wir besuchen durften. Wir ha-
ben vor Ort ganz konkret erfahren: Eine 
solide Schulbildung ist für die Menschen 
dort der wesentliche Faktor für eine bes-
sere Zukunft!

Aus unseren Begegnungen vor Ort ist 
in Absprache mit Bischof Ponen Kubi sowie 
den dortigen Gemeindepfarrern, Ordens-
schwestern und Laien das folgende Spen-
denprojekt entstanden, für das wir in Sankt 
Paulus um Unterstützung bitten möchten: 
32 Kindern im Alter von 11-12 Jahren aus 
den von uns besuchten Pfarrgemeinden 
soll für die nächsten fünf Schuljahre ab 
Herbst 2024 eine gesicherte finanzielle 
Grundlage für ihre Schulbildung gewähr-
leistet werden. Dies sind Kinder aus den 

ärmsten Familien der genannten Gemein-
den. Die katholischen Familien leben oft in 
kleinen, sehr entlegenen Siedlungen, viel 
zu weit weg vom zentralen Ort der jewei-
ligen Pfarrgemeinde (wo sich die kirchliche 
Schule befindet), als dass die Kinder jeden 
Tag zur Schule laufen könnten. Deshalb 
werden die meisten Schulkinder während 
des Schuljahres in ganz einfachen Interna-
ten (Boys /Girls Hostels) untergebracht, die 
typischerweise von Ordensleuten (Schwe-
stern oder Fratres) betrieben werden. Für 
die Kosten der Unterbringung und Ver-
pflegung sowie der Schulgebühren müs-
sen ihre Eltern aufkommen. Im Falle der 
ärmsten Familien, die über keinerlei finan-
zielle Mittel verfügen, werden die Kosten 
von der Diözese selbst übernommen, die 
hierfür ihrerseits auf externe Spenden an-
gewiesen ist. Hier wollen wir helfen.

Gemäß der Angaben der Diözese My-
mensingh belaufen sich diese Kosten der 
Unterbringung und Verpflegung im Hostel 
sowie der Schulgebühren pro Kind und 
Schuljahr auf 48,000 Bangladesh-Taka 
(BDT) = ca. 370 €. Wir möchten also über 
fünf Jahre einen jährlichen Betrag von 
11.840 € sammeln und an die Diözese 
überweisen.

Um den Verwaltungsaufwand für das 
Projekts schlank und einfach zu halten, 
möchten wir potentielle Spender dazu 
einladen, Spendengelder für das Projekt 
global zu tätigen. Dies könnten Spenden 
auf jährlicher Basis sein oder gerne auch 
ad hoc, aber nicht individuelle Patenschaf-
ten einzelner Spender für einzelne Schul-
kinder. Wir werden regelmäßig über den 
Fortgang der Schulausbildung der Kinder 

Spendenprojekt zur Unterstützung bedürftiger Schulkinder in 
der Diözese Mymensingh (Bangladesch)
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ZEHN FRAGEN

1.	 Können Sie einen Psalm nennen, ein Gebet oder sonst einen Text, der Ihnen wichtig 
ist?
Die Texte der Evangelien (mit Ausnahme von Johannes, der ist mir zu abstrakt) und 
dort besonders die Gleichnisse. Da, finde ich, spürt man unmittelbar die revolutionäre 
Froh-Botschaft. 

 
2.	 Eine Geschichte aus der Bibel, die Sie selbst am liebsten miterlebt hätten?

Die wunderbare Weinvermehrung bei der Hochzeit von Kanaa. Dieses Gleichnis ver-
mittelt Lebensfreude.

 
3.	 Welches Kirchenlied singen Sie gern?

In meiner Zivildienstzeit in der Pfarre St. Ulrich in Wien habe ich mit den Erstkom-
munionskindern die Pfälzer Kindermesse einstudiert. Seither habe ich Lieder wie  
„Es läuten alle Glocken“ oder „Unser Lied nun erklingt“ sehr gerne.

 
4.	 Wo fühlen Sie sich als Christ gefordert?

Beruflich habe ich seit vielen Jahren mit Migrationspolitik, Grenzen und Rückführung 
zu tun. Da fühle ich mich als Christ tatsächlich gefordert und weiß oft nicht, was die 
bessere Entscheidung ist. Die Gratwanderung zwischen notwendiger Restriktion und 
humanistisch motivierter Offenheit ist extrem schwierig. Die Institution der Kirche 
und katholische NGOs können mir mit ihren allgemeinen Aufrufen zu Menschlichkeit 
und Empathie nicht wirklich weiterhelfen, da diese gut gemeint, aber meist realitäts-
fern sind. Wahrscheinlich ein Ausdruck der Hilflosigkeit, die auch ich selbst oft in die-
sem Bereich spüre.

 
5.	 Wie werden wir als Christen in der Gesellschaft wahrgenommen?

Als Exoten. Aber im Großem und Ganzen wohlwollend. Insbesondere wenn man ver-
mittelt, dass Christsein eine positive und humanistische Lebenseinstellung darstellt 
und nicht gleichzusetzen ist mit der Institution Kirche.

 

10 Fragen an

Fabian Lutz,
seit 1996 Mitglied unserer Gemeinde, verheiratet und vier  

erwachsene Kinder (Wendelin, Magdalena, Florian und Cecilia), 
die alle in St. Paulus aktiv waren. Fabian engagiert sich als Christ-
baumverkäufer und Chauffeur der Dreikönigssänger und war auch 

schon unser Nikolaus.

Liebe Freundinnen und Freunde der 
Emmaus-Bibliothek,

unser Flohmarkt am 29. September 2024 
während des Emmaus-Gemeindefestes 
lief sehr gut. Wir hatten im Herbst so viele 
Buchspenden erhalten, dass wir viele Me-
dien anzubieten hatten. Da wir aber immer 
noch mehr Spenden haben, als wir selbst 
in unserer Bibliothek anbieten können, 
werden wir uns auch beim Adventsbasar 
der Emmaus-Gemeinde am 30. November 
beteiligen und hoffen, Sie schauen mal vor-
bei. Für alle diejenigen, die Bücherspenden 
anbieten wollen, die für unsere Bibliothek 
zu alt oder nicht passend im Thema sind: 
Die ViTeS-Institution in Overijse nimmt 
auch Bücher an (für Brüsseler: das ist wie 
„Les Petits Rien“ auf Flämisch).

Ihr Emmaus-Bibliotheks-Team

Literaturkreis

Neue Leser sind jederzeit herzlich willkom-
men! Anmeldung unter  02 687 52 18 / 
 bibliothek@degb.be. Die Gruppe be-
stimmt selbst, was gelesen wird und wann 
man sich trifft. Bitte informieren Sie sich 
auch auf unserer Website www.bibliothek.
degb.be unter Veranstaltungen.

Dienstag, 21. Januar 2025, 20.00 Uhr

Edvard Hoem: „Die Hebamme“, 336 S.

Großartiges Porträt 
einer mutigen Frau 
Marta Kristine An-
dersdatter Nesje, die 
Ururgroßmutter des 
Autors, ging 1821 zu 
Fuß 600 km von der 
Westküste Norwegens 
nach Christiania, um 
Hebamme zu werden. 
Danach übte sie ihren Beruf fünfzig Jahre 
lang am Romsdalfjord aus und verfolgte 
beharrlich ihr Ziel, Frauen zu helfen – wo-
bei sie lange gegen Misstrauen und Armut 
ankämpfen musste. Edvard Hoem lässt 
Marta Kristine mit enormer dichterischer 
Kraft hervortreten.

Ferienzeiten

Weihnachtsferien: Donnerstag, 19.12. bis 
einschließlich Samstag, 4. Januar 2025

BIBLIOTHEK DER EMMAUSGEMEINDE

Kontakt
 bibliothek@degb.be •  02-852.20.56 

Online-Katalog: www.bibkat.de/degb • Website: www.bibliothek.degb.be

Öffnungszeiten
Montag, 17.00-20.00 Uhr

Mittwoch, 16.00-18.00 Uhr
Sonntag, 11.00-13.00 Uhr
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6.	 Wie wichtig ist für Sie Ökumene?
Diese Frage sollte keine Frage sein! Was 
zählt sind die Gemeinsamkeiten. Meine 
beiden Brüder sind mit evangelischen 
Frauen verheiratet und ich wäre im 16. 
Jahrhundert vermutlich auch Martin Lu-
ther gefolgt. Trotzdem finde ich es heute 
in Ordnung, katholisch zu sein. Die Tra-
dition der katholischen Kirche hat nicht 
nur Schatten-, sondern auch viele Licht-
seiten. 

 
7.	 Was hält Sie in der Kirche?

Wir sind Kirche. Auch wenn die Institu- 
tion der Kirche vieles vertritt, was ich 
nicht teile, so werde ich deshalb nicht 
austreten. Im Gegenteil, ich sehe über-
haupt keinen Grund, mich von der Kirche 
abzuwenden und sie nur den Konserva-
tiven zu überlassen.

 
8.	 Besuchen Sie auch Gottesdienste anderer Gemeinden? Was schätzen Sie dort be-

sonders?
Ja. Manchmal besuche ich den Gottesdienst in St. Antoine in Etterbeek. Der wird mit-
gestaltet von kongolesischen Christen. Bei deren Liedern kommt wirklich Stimmung 
auf, und man erlebt die Kirche als globale Gemeinschaft.

 
9.	 Was fehlt Ihnen in der St. Paulus-Gemeinde? Was könnte man besser machen?

Ich denke, wir haben ein Riesenglück mit St Paulus: eine lebendige Gemeinde mit 
vielen Veranstaltungen, ein geistreicher Pfarrer, aktive Jugend, Predigten, bei denen 
man was mitnimmt, viele interessante Kontakte. So sollte eine Gemeinde sein, und 
ich sehe keinen großen Verbesserungsbedarf. Vielleicht wäre es gut, bei den Bauvor-
haben etwas bescheidener zu sein. 

 
10.	Eine Person, ein Wort, ein Bild – worin finden Sie den christlichen Glauben am prä-

gnantesten ausgedrückt?
Mt 6, 33: Euch aber muss es zuerst um sein Reich und seine Gerechtigkeit gehen, dann 
wird euch alles andere dazugegeben.

ZEHN FRAGEN

© privat

Kollekten- und Spendenergebnisse September - Oktober 2024

Aufgaben der 
Gemeinde

Aufgaben der 
Diözese

September 1.527,91 € 690,75 €
Oktober 3.218,24 € 480,69 €
gesamt 4.746,15 € 1.171,44 €

Sonderspenden
Spenden für die Aufgaben der Gemeinde 500,00 €
Spenden für Bangladesch anlässlich des Spendenlaufs 12.912,00 €
Spenden für Adeste Thermos 1.700,00 €
Spenden für den PaulusRundbrief 60,00 €

Allen Spendern ein herzliches Dankeschön!

Neu aufgenommen in die Gemeinde wurden
am 07.09.2024 Giulio Macchetta im Alter von einem 

Jahr
Nicolo Macchetta im Alter von vier 
Jahren

Chronik der Gemeinde

INTERNA

Marmeladenaktion der ökumenischen Frauengruppe
Auch beim Emmaus-Gemeindefest verkaufte die ökumenische Frauengruppe wie-
der selbstgemachte Marmeladen in Höhe von 719 € – die Gesamtsumme von 1399 € 
stockte die Kanzlei Freshfields Bruckhaus Deringer LLP noch einmal um denselben 
Betrag auf, hinzu kam eine Spende von 100 €, so dass durch die Marmeladenaktion 
insgesamt 2.898 € an die Petites Soeurs des Pauvres überwiesen werden konnten. 
Vielen Dank allen, die diese Aktion unterstützt haben.
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Musikalische Angebote
Blockflötenatelier Fr., 17.00-19.00 Uhr, Emmaus, Info: M. Kuschnerus, maren@

kuschnerus.eu

Easy-Sing (für junge und 
junggebliebene Frauen)

Di., 19.00-20.30 Uhr, Emmaus, Info: S. Lünenbürger,  
luenenbuerger@redeker.de

Gregorianikschola regelmäßige Proben nach Absprache, St. Paulus, Info:  
M. Frohn, martinfrohn@web.de

Ökumenisches Instrumental-
ensemble

monatlich nach Absprache, Emmaus, Info: C. Schlütter,  
kantorei@sankt-paulus.eu

Ökumenische Kantorei Do, 20.00-22.00 Uhr, St. Paulus, Info: C. Schlütter,  
kantorei@sankt-paulus.eu

Ökumenischer Kinderchor 
Brüssel (4-9 Jahre)

Mi., 16.30-17.30 Uhr, Emmausgemeinde, Info: C. Faber, 
info@degb.be

Ökumenischer Posaunen-
chor

Mo, 20.00-22.00 Uhr, Emmaus, Info: J. Reitze- Landau,  
johannes.reitze@gmx.de

Ökumenischer Posaunen-
chor, Jungbläser

Mo, 19.00-20.00 Uhr, Emmaus, Info: F. Redeker, fredeker@
web.de

Angebote für Kinder, Jugendliche und Familien
Emma aus dem Haus (7-12 J.) Sa, vierteljährig, 15.00 Uhr, Emmaus, Info.: info@degb.be

Familiengottesdienstteam Treffen nach Absprache, St. Paulus, Info.: N.N., 
sekretariat@sankt-paulus.eu

Familientreff Mi, 16.00 Uhr, Emmaus (Erdgeschoss), Info: info@degb.be

Jugendtreff (ab 15 Jahre) Fr, 1 x monatl., 19.30 Uhr, St. Paulus, Info: P. Aufmkolk, 
adia@sankt-paulus.eu oder 0456-395.383

Kindergottesdienstteam 
St. Paulus

Treffen nach Absprache, St. Paulus, Info:  
K. Massay-Kosubek, kigo@sanktpaulus.eu

Ministranten von  
St. Paulus

monatlich nach Absprache, St. Paulus, Info:  S. Appel,  
stefan.appel@ec.europa.eu

Ökumenische Eltern-Kind-
Gruppe

Mo, 10.00-12.00 Uhr, St. Paulus (Kigo-Raum), Info: N.N., 
sekretariat@sankt-paulus.eu

Ökiki – Ökumenische 
Kinderkirche

vierteljährlich nach Ankündigung, Info: K. Dröll,  
karin.droell@degb.be

GRUPPEN & KREISE

Angebote für Erwachsene
Bibel im Gespräch 1x monatlich, mittwochs, 20.00 Uhr, Emmaus, Info: N.N., 

info@degb.be

Café am Dienstag 
(für Senioren)

Di, 1 x monatlich, 14.30 Uhr, Emmaus, Info: K. Dröll,   
info@degb.be

Familientreff für Eltern und 
Kinder Mi, 16.00 Uhr, Emmaus (Erdgeschoss), Info: info@degb.be

Junge Gemeinde BXL Mi, 2 x monatlich, 19.00 Uhr, Emmaus, Info: N.N.,  
info@degb.be

Kreativatelier für Jugendliche 
und Erwachsen

1. So/Monat, 15.00-17.00 Uhr, Emmaus, Info: N.N.,  
info@degb.be

Ökumenische Frauengruppe
1 x monatlich, donnerstags, 20.00-22.00 Uhr, St. Paulus, 
Info: A. Hüschen und L. Friess,  
frauengruppe@sankt-paulus.eu

Ökumenische Pilgergruppe nach Absprache, Info: E. Blasig, e.blasig@telenet.be, und  
S. Tiedje, sabine.tiedje@degb.be

Seniorenkreis 

i.d.R. 3. Do/Monat, Info: I. Aguirre Sanchez, 0478-390.596, 
A. Dohet-Gremminger, 0487-479.739, A. Hüschen,  
0486-822.492, A. Martínez, 0468-111.596, B. Pabsch, 
0473-483.006, S. Strohmeier, 0496-522.712, sowie  
senioren@sankt-paulus.eu

Wandergruppe 2. So./Monat, Info: R. Becker, reginebecker@gmail.com

Besondere Dienste und Gruppen
Adeste/ Opération Thermos 
(Obdachlosenspeisung)

1x monatlich nach Absprache, Info: A. Haag,  
adeste09@gmail.com

Gruppe von Adoptiveltern 
und denen, die es werden 
wollen

gelegentliche Treffen nach Absprache, Info: H. Fester,  
0479-380.371 oder helge.fester@skynet.be

Ökumenisches  
Besuchsteam

Do, 1 x monatlich, 18.00 Uhr, St. Paulus / Emmaus, Info:  
K. Dröll, 0486-502.680 oder karin.droell@degb.be

Stein & Feder – Trauer- und 
Körperarbeit in Brüssel

Treffen und Veranstaltungen nach Absprache, Info: trauerbe-
gleitung-bruessel@web.de sowie www.steinundfeder.com

GRUPPEN & KREISE
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KONTAKT

Sekretariat
Béatrice Hermanns
Di-Do:	 9.00-13.00 Uhr
Fr:	 9.00-12.00 Uhr
Telefon:	 02 737 11 40
Fax:	 02 737 11 49
Mail: 	 sekretariat@sankt-paulus.eu

Präventionsbeauftragter
Roland Wons
Telefon:	 0498 327 042
Mail: 	 rolandwons@gmail.com

PaulusRundbrief
Rundbrief-Redaktion (s.u.)
redaktion@sankt-paulus.eu

Pfarrer 
Wolfgang Severin
Telefon:	 0487 483 574 oder
	 02 737 11 45
Mail: 	 severin@sankt-paulus.eu 

Pastoralreferentin
Nina Müller
Telefon:	 02 737 11 41
Mail:	 mueller@sankt-paulus.eu

ADiA
Pauline Aufmkolk
Telefon:	 0456 395 383
Mail: 	 ADiA@sankt-paulus.eu

Startseite der katholischen Gemeinde Deutscher Sprache Brüssel St. Paulus: 
www.sanktpaulus.eu

Kirchengemeinderat: www.sanktpaulus.eu/kirchengemeinderat

Gemeindekonto: IBAN: BE35 3630 7848 2437
Adeste-Spendenkonto: IBAN: BE84 3631 0106 6259

Katholische Gemeinde Deutscher Sprache Brüssel St. Paulus
Gemeindezentrum mit Kirche • Avenue de Tervueren 221 • 1150 Brüssel

Das Sekretariat ist während der Weihnachtsferien vom 24. Dezem-ber bis 6. Januar geschlossen.

Dezember
4 Mi Probe für die neuen Ministranten, 17.30 Uhr, St. Paulus
6 Fr Jugendtreff ab 15 Jahre, 19.30 Uhr, St. Paulus
7 Sa Krippenspielprobe, 10.00-11.30 Uhr, St. Paulus (s. S. 54)
7 Sa Mini-Nikolausfeier, 15.00-18.00 Uhr, St. Paulus (s. S. 54)
7 Sa Adventsmusik mit der ökum. Kantorei in Wilrijk/Antwerpen, 17.00 Uhr
8 So Adventssingen für Kinder, 16.00-17.00 Uhr, Emmausgemeinde (s. S. 52)

11 Mi Sitzung des Kirchengemeinderates, 20.00 Uhr, St. Paulus
12 Do Adventsandacht des Seniorenkreises, 15.00 Uhr, St. Paulus (s. S. 56)
12 Do Ökumenische Frauengruppe, 20.00 Uhr, St. Paulus
14 Sa Christbaumverkauf, 9.00-13.00 Uhr, Vorplatz St. Paulus (s. S. 53)
15 So Krippenspielprobe, 11.15-13.00 Uhr, St. Paulus (s. S. 54)
15 So Adventsmusik, 18.00 Uhr, St. Paulus (s. S. 56)
18 Mi 1. Sternsinger-Vorbereitungstreffen, 16.00-18.00 Uhr, St. Paulus (s. S. 55)
21 Sa Krippenspielprobe, 10.00-12.00 Uhr, St. Paulus (s. S. 54)
23 Mo Krippenspielprobe, 10.00-12.00 Uhr, Dominikanerkirche (s. S. 54)

Januar
10 Fr Jugendtreff ab 15 Jahre, 19.30 Uhr, St. Paulus
11 Sa 2. Sternsinger-Vorbereitungstreffen, 10.00-12.00 Uhr, St. Paulus (s. S. 55)
12 So Aussendung der Sternsinger in der 11.30 Uhr-Messe (s. S. 55)
14 Di St. Paulus-Neujahrsempfang, 20.00 Uhr, St.Paulus (s. S. 57)
16 Do Seniorenkreis, 15.00 Uhr, St. Paulus (s. S. 56)
16 Do Katechetenabend, 20.00-22.00 Uhr, St. Paulus
17 Fr Adeste Thermos, Treffpunkt 18.45 Uhr, St. Paulus
21 Di Katechetenabend zum Eko-WE, 20.00-22.00 Uhr, St. Paulus
21 Di Leseabend, 20.00 Uhr, Bibliothek der Emmausgemeinde (s. S. 60)
23 Do Ökumenische Frauengruppe, 20.00 Uhr, St. Paulus

25/26 Sa/So Erstkommunionwochenende im Haus Hanenbos/Dworp

Wandeln und VerwandelnWandeln und Verwandeln – so viel mehr als nur SchreibenSchreiben
      Schreibbegegnungstag mit Stefanie Wolf-Gebert

Wann:	 Samstag, 01.02.2025, 10.00 – 17.00 Uhr
Wo:	 St. Paulus-Gemeinde
Kosten:	 80 €, inkl. Getränke und Mittagessen
Teilnehmerzahl:	max. 10 Personen
Anmeldung:	 bis spätestens 20.1.2025 

 trauerbegleitung-bruessel@web.de

Bitte bringen Sie zwei Stifte und ein Büchlein zum Festhalten der entstandenen Texte mit.

Mehr Informationen unter Stein und Feder asbl, https://steinundfeder.com.
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Fang mich auf

Fang mich auf
wenn meine 
Gedanken purzeln
und drohen abzustürzen

Fang mich auf 
in meinen 
unbeantworteten Fragen
in meiner Suche 
nach Auswegen und Lösungen

Fang mich auf
in meinen Erwartungen 
für das neue Jahr
in meiner Sehnsucht 
nach Freude und Glück

Fang mich auf
in meinen Zukunftsträumen
nach einer friedvollen Welt

Fang mich auf
in meiner Sehnsucht nach 
Geborgenheit und Liebe
in meiner Sehnsucht nach Dir o Gott

Fang mich auf
wenn ich mich fallen lasse
lass mich nicht weiter fallen 
als in Deine Hände Gott!

Edeltraud Lankes
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